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Menjahr. 
nur den lieben Gott 


Mel. Wer 
walten. 


Das alte Jahr it am zerflieien 
Und eilt dahin ins Meer der Zeit, 
Sat uns im Strome mitgeriiien 
Stet3 näher bin zur Emigfeit. 

Die furzen Lebensjahre flich' 
Auf Sturmesflügeln 


Wie ſchnell doc) 
gehen, 
Die Monden 
Und eh’ wir's uns jo recht v 
Sit wiederum ein Jahr dab 
Und doch bringt uns 
Niel näher zu der T» 1 


gleichſal 


Tag und Wod 


rasch vorüber: 


Nie mandes war vor einen 
In unfrer Mitte friſch, geſu 
Und lag ſeitdem ſchon auf der 
Es ſchlug für ihn die letzte Stund. 
In dem verfloß'nen Jahr hat 
Uns noch bewahrt vor Srab u. Tod. 


Gott, 


tan . „ Voehasz 
jollten wir beim Jahres 
chluße, 

Dankbar zu Gott uns 


t zu 
nd fallen kindlich ihm zu Fuße 
rufen ihn von Herzen an, 
Er doch wieder gnädig ſei 
Schulden uns verzeih. 


arkei nahn, 


1.4 L 
Gott das 


ernit und 


Herze geben, 


treu, 


{ht ums 


Sabre IEDEN, 
Kreuz 
du nur Gott 


Duelle nen 26 
Lebensiec 


für alle Zeit 
Gott gefun— 


Seel 
int lieben 
ıhres Glück und Seltgfeit 
ein ew'ger Frühling meht, 
Jahr nicht mehr zu Ende gebt. 
EEE 
AN P. F 


Dort wo 


Zur Jahreswende! 


Das Jahr iſt bald zu 
Sind an der Jahreswende! 
Drum koöommen wir behende 
Und bitten dich, o ſpende 
In unſer Herz und Hände 
Was uns noch fehlt, und wende, 
Wo wir's verfehlt und ſende 
Uns deinen Geiſt als Tröſter 
Fur⸗ neue Jahr! 
Viel mußt Du uns vergeben 
In unſerm alten Leben! 
Wir denken nun mit Beben 
An unſer Tun und Weben, 
An unſer Denken, Streben! 
Du möchteſt tragen, heben, 
Umgraben Deine Reben! 
Vielleicht gibt's doch noch Früchte, 
Im neuen Jahr! 
Dank ſei für Deine Treue, 
Die alle Morgen neue! 
Dank für Dein viel Vergeben 
Unzähl'ge Mal’ im Leben. 
Danf für die vielen Gaben, 
Die wir empfangen haben! 
Für Slaube, Liebe, Hoffen! 
Kir Obdach, Kleidung, Nahrung 
nd gnädige Bewahrung! 
- Das Jahr 1927 it der Zeitrech— 
mung nach em 
feih den vorhergehenden drei, im 
terichied von dem nun folgenden 
— doch in manch anderer 
Hinſicht war es 


und ſonderhar. Na, im Grunde 


gleicht wohl fein Jahr, ſowie auch 


fein Blatt, dem andern. Wie 
dann wohl das folgende jein? 
Schiller ſchon bemerkt: „Ihm rühen 
noch im Zeitenſchoße die ſchwarzen 
und die heiteren Looſe, 


mag 


ganz gewöhnliches;- 


fehr ungemwöhnlidh - 


‚föje uns’ von. dem ‚Uebel;” { 
nicht, daß er uns von den Folgen der’ 
Wie 


Ssahre Fliegen pfeilgeichwind!”. Wie 
eyeinnnsbol und verſchleiert iſt Doch 
unſre Zukunft, dazu jo ungewiß; 
und wie offen — unſre Vergangen— 
heit, dazu wie unverbeſſerlich und 
unwiderruflich! Eins nur iſt in un 
ſerm Bereich und einigermaßen un 
ter unſerer Kontrolle — die Gegen 
wart, das Heute, das Jetzt. 

Wir ſtehen wieder am Jahreswech 
ſel, wie oft ſchon in unſerm Leben. 
Mit prüfendem, kritiſchem Auge ſte 
ben wir am Scheidewege, mal Salt 
machend, und überbliden wie aus 
der Vogelperfpeftive unfer vergan- 
genes Sahr, ja. noch weiter hinaus 
iiber eine Reihe von Nahren und 
Jahrzehnten. Gerade im Gegeniaß 
zu den rojigen Bildern und Illuſio 
nen der Zukunft der etwa ſchwär— 
menden Jugend jehen wir wohl, nur 
ſchwarze Schatten und ſpärliche Licht 
bilder fladern, und wenig Gehalt 
und Dauerhaftes, für die Ewigkeit 
Zaungliches! Wie würden wir fo ger 
ne mit dent Schwamme darüberwi 


ſchen und ausmerzen was uns in der 


tiefiten Seele zuwider tft, was nicht 
recht geſchehen, das wir tief erfen- 
nen und. bereuen! Sa, vergeben kann 
und will Gott alles, aber ungeſche⸗ 
hen machen iſt — nicht in ſeinem 

Bereich! Wir dürfen, bitten: „Ver 

ib uns unſre Schulden. und er- 


Sünde errette. Wie logifch hängt das 
zuſammen! — 

Wie gejagt, war diejes Nahr ein 
fehr ungewöhnliches, ichon im allge 


jedoch” 


meinen, in Witterung, 
ſowohl im 
Sommer und 
und Hagel, 
in andern 


Bezug auf die 

Frühjahr, als auch im 
Herbſt, mit Regen, 
Ueberſchwemmun 
Ländern, und dergl., 
io daß ſich die Herbſtarbeit in den 
Winter verſchiebt. Manche Hoffnun 
gen ſind über Erwarten erfüllt, ja 
übertroffen worden in Bezug auf 
Ernteertrag, während viele im höch 
ten Grade enttäuſcht ihre Soffmun 
gen zu Grabe tragen mußten, und 
das mit wehen Serzen, mit einem 
dumpfen „Warum?“ auf ihren Lip 
pen, Seder einzelne verfügt über eine 
Weolt im Kleinen und ſchreibt ſozu 
ſagen ſeine eigene Weltgeſchichte, auch 
vom Jahre 1927. 

Wir hören jemand 
mir muß es ſo gehen, keinem wider 
fährt ſo viel Unglück!“ und dgl. 
Ja, was weißt Du von deinem Näch 
ſten und ſeinen vielfachen kleinſten 
und oft inneren Erfahrungen und 
stampfen! Sm Gegenteil: Wir jeben 
unſern Nächiten in dieler Hinjicht in 
ganz anderm Nichte und beurterlen 
ibn oft ganz falich nach einigen in 
Die Augen fallenden Bunften, wäh 
d 2 ame egenen Erianhrungen 
tiefe Eindrücke in unjerer Seele zu 
rückgelaſſen, daß Noir nteinen, wir 
ſeien die einzigen Dulder und am 
meijten zu bemitleiden! Es iſt ur 
einem vollfoınmen flar der Wel 
lenichlag, die Oberfläche: jowohl wie 
die tiefiten Gründe, unserer von Ihm 
ttammenden Seele dem Schöpfer 
aller Dinge und much unſeres oit 
verborgenen Xebens und Wejens. 
Wir find vor Ihm mie ein offenes 
Buch. Verſuchen wir daher nicht et 
was au verbergen, wenn wir ung 
ſchämen müſſen wie Adam und Eva, 
die fich zu veriteden ſuchten. Na, wer 
behauptet feine eigenen Erfahrun- 
gen, die trüben ſowohl wie die jchö- 
nen, zu veritehen! Wie find nicht ei 
nem manchen von uns Die zarten 
Blüten und Knoſpen der Soffmung 
im Froſt eritarrt oder von andern 
Feinden beichädigt! Gut, wenn es 
nur irdiihe Hoffnungen waren, 
doch es geht oft aud) tiefer umd man- 
cher bat am Glauben und der Liebe 
Schiffbruch gelitten, Möge Gott ung 
diefe Kleinode bewahren! 

Schon im Irdiſchen darf der Ak— 
fersmann nicht zu jehr mıf Wind und 
Wetter jehen, fonit wird er zu Schan- 
den. Ich denfe es ging uns auch die- 
ſes Nahr jo in unjern Farmarbeiten. 
Petrus ſah auch auf den ſtarken 
Wind und fing an zu finfen, doch er 
fühlte- augenblidlih den 
Arm des. Meijters als er ihn antief, 


Froſt 
gen 


ſagen: „Nur 


der ihn · aus: den tofenden Wellen en⸗ 


porhob. Der zweifelnde und ſinken 
de Petrus ſei uns vor Augen geſtellt 
als warnendes und zugleich aufmun⸗ 
terndes Beiſpiel fürs neue Jahr! 

D. Faſt. 


ſtarken 


Der Glaube. 
Graue Nebel decken 
Wieſe, Wald und Feld. 
Sat in Trauer heute 
Sich verhüllt die Welt? 

In gar tiefe Trauer, 
Ob dem großen Leid, 

Das von diefer Erde, 
Auf zum Simmel [ fchreit. 

Denn gefnidt die Salme 
Und verſenkt im Kot, 
Yıeget Aehr an Aehre, 
Abgebrochen, tot. 

All des Farmers 
All ſein froher Sinn, 
Sind auch ſo gebrochen 
Und dahin, dahin. 

Graue Nebel iteigen 
Auf zum Simmelszelt, 

Doch die trübe Sorge, 
Bleibt in diefer Welt. 

Aber durch die Wolfen, 
Durch der Nebel Floor, 

Dringt der itarfe Glaube 
Simmelmwärts empor. 

Mag der Tod hier haufen 
Ind die Sorg’ bier fein, 
Singend und belebend 
Wird er doch ſtets fein. 

Re 


Hoffnung, 


22 


BR 
„er Sünde tut, der iſt dom 
Zeufel; denn der Teufel fün- 
digt von Anfang, Dazu iſt er- 
jchtenen der Sohn Gottes, daß 
er die Werte des Teufels zeritö- 
re.“ 1. ob. 3, 8. 

Ter Sohn Gottes iit in eine Welt 
vol Sünde gefommen, Sein Er- 
deinen im Fleiſch hier auf Erden 
bat es geradezu mit der Sinde zu 
tim. Sünde begegnete ihm unmittel- 
bar nad feiner Geburt, und Sünde 
begegnete ihm jeden Tag feiner Zehr- 
zeit. Wer ſich mit der Perſon Jeſu 
in feinem erſten Kommen auf Erben. 
beihjäftigt, muß auch irgendwie 
Stellung zur Sinde nehmen. Da- 
rum eine fo verſchiedene Beurtei— 
fung der Perſon und des Werkes Je— 
ſu in der Welt, es hängt davon Ab, 
melhe Stellung die Menſchen zur 
Sinde einnehmen. Heute wird das 
Wort Sünde in weiten reifen ab- 
gelehnt, es iſt verpönt und klingt 
nicht nobel, wenn. e8 auf den Kan— 
zeln zu viel gebraucht wird, (Wozu 
auch das häkliche Wort immter wie- 
der zitieren, wenn die Welt immer 
beſſer wird). Man möchte ant liebſten 


daß es überhaupt. nicht mehr ges 


braucht würde zur: :Bezeihnung % h“ : 
menschlichen Behene und a 


, Doch nehmen’ —— nicht ein 


jo ablehnende Stellung zur Berf 
Sefu ein, ihn —— e 1: 
fen, er ſoll einer der 

ſchengeſchlechtes fen. SH a 











man gerne als Führer an. Das iit 
aber nicht der Jeſus des Neuen Te- 
jtaments, der die Siinde immer beim 
rechten Namen nennt, die Sünder 
mit Ernit und Liebe auf das 
Scredlide der Sünde weit und dej- 
fen Zebenswerf im Tragen und Hin— 
wegtun der Sünde beiteht. 

Gibt es auch in unjeren menno— 
nitifchen Kreiſen foldye, die das Wort 
Sünde nit jo gerne Hören, oder 
nicht ran glauben wollen? Der 
Zeitgehſt ijt überall an der Arbeit, 
um eine oberflädliche Auffaljung des 
ganzen Scriftinhaltes zu verbrei 
ten und da fängt er mit der Stel 
lung zur Sünde an. Da iit es gut, 
die Elaren, unzweideutigen Ausſprü 
che der Schrift immer wieder zu ung 
reden zu lajjen. Das obige Wort re 
det vom Anfang der Sünde. Sie 
wird mit dem Teufel in Verbindung 
gebradyt, hat ihn zum Urheber. Sie 
iſt alſo nichts urjprünglih Menſch 
liches, ſie gehört nicht zum Weſen 
des Menſchen. Ueber den Teufel und 
ſein Weſen läßt uns die Schrift nicht 
im Unklaren. Wo ſie ihn auch ſchil— 
dert, da tritt uns in ihm der Ge— 
genſatz gegen Gott entgegen, Er be— 
jtreitet die abjolute Oberherrſchaft 
Gottes iiber alles, er gründet ein 
eigenes Rei, um felbitändig neben 
Gott feine Herrſchaft ausüben zu 
fonnen. In feinen Berfuchungen dem 
Sohne Gottes gegenüber fonımt fo- 
gar Klar die Abjiht zutage, jeine 
Serrihaft auf Gott felbit auszudeh- 
nen, ihn zu feinen Untergebenen zu 
machen und ſelbſt Herricher iiber al- 
les zu jein. Das bietet das Gejchöpf 
den Schöpfer, denn auch der Teu— 
fel iſt gefchaffen, nicht von Ewigfeit. 
Ta kommt der Charakter und das 
Wehen der Sünde in ihrem Urheber 
deutlich hervor. Wenn fich die Sünde 
ichranfenlog auswirfen könnte, wür- 
de fie den IUntergang des gangen 
Univerfums bedeuten. Sie kann ſich 
aber nidyt auswirken, wie fie will, 
auch der Satan hat jeine Grenze. Je— 
doch das Feld feiner Betätigung iſt 
fehr groß und fo zeigt unfer Wort 
auch den Einfluß der Sünde. Mit 
das Furchtbarſte an der Sünde des 
Teufels war, daß fie nit auf ihn 
allein befchränft blieb, Er konnte an- 
dere mit in die Sünde hineinziehen 
und bat das auch mit großer, fatant- 
ſcher Freude getan. Wir fehen jeinen 
Einfluß im der ganzen Schöpfung 
bauptfähli in der Menichheit, und 
davon redet auch unfer Wort. Durch 
die Verſöhnung des Teufels find 
freie Menſchen zu Sündern gewor— 
den, und num heißt es: „fie find vom 
Teufel.” Was bedeutet das? Nicht, 
daß fie Gefchöpfe des Teufels wä— 
ren, dann wäre feine Erlöfung für 
fie da. Aber wer Sünde tut und jo- 
lange er Sünde tut, wird vom Teu- 
fel infpiriert, jteht unter feinem Ein- 
fluß, it fein Sklave und iſt feinen 
Sweden und Zielen dienitbar. Und 
darum ijt auf den Sünder alles das 
anzuwenden, wa3 vom Satan jelbit 
gejagt wurde: die Sünde macht den 
Menihen zum Feinde Gottes. Er 
verneint die Serrihaft und den Wil- 
len Gottes, und möchte eine eigene 
Serrihaft aufrichten, er fümpft mit 
Hab und Erbitterung geaen Gott. 
Huch das ift ihm nicht fremd, daß er 
Gott zu feinem Untergebenen ma- 
den möchte, fich über Gott erheben. 


mMennonitiſche Rundſchanu 


Am deutlichſten wird das noch ein- 
mal in den legten Tagen im Men- 
ichen der Sünde, dem Antichrijten, 
zum Ausdrud fommen. 

Das iſt ein getreues Bild des 
Sünders und der Sünde, fehr dun- 
fel und trübe, und es bleibt wahr 
troß aller gegenteiligen Zeitmeimun- 
gen und oberflädlichen Auslegungen. 
Auch die Lehre, dag es mit der Welt 
immer bejjer wird, fann an diejer 
traurigen Tatſache nichts bejjern 
oder ändern. Jedoch iſt nicht alles 
damit gejagt. Das Letzte, was un: 
jer Wort jagt, handelt vonı Ende der 
Sünde, Sie iſt nicht ewig, trogdem 
ihr Einfluß fih in die Unendlichkeit 
zu erjtreden jcheint, Der Sohn Got: 
tes iſt erjchienen. Ein Erjdeinen 
hatte es mit der Sünde zu fun, und 
der Erfolg feines Werkes ift: Der 
Einfluß, die Macht der Sünde iſt 
gebrochen. Simponierend itand das 
Reid) Satans in der Welt. Wie ein 
itarfer Gewappneter bewadte er es. 
Rod) "hatte niemand eindringen kön— 
nen, niemand Hatte ihm jeine Rü 
tung genommen, Eroberer waren 
genug über die Erde gegangen, Kö— 
nigreiche waren ihnen untertan, aber 
der Sünde hatten jie ſich alle ge 
beugt. Patriarchen und Propheten 
hatten ausgejhaut nad dem Sieg 
über die Sünde, hatten ihn aber nicht 
erreiht und waren geitorben in der 
Soffnung auf den, der da fommen 
joflte, lind er fam, der Verheißene, 
und jiegte, Er hat es nicht leicht ge- 
nommen und hat e8 auch wicht leicht 
gehabt mit der Sünde, jo wie man 
das heute will. Das zeigt uns fein 
Leben und noch mehr fein Sterben. 
Da wird die Siinde ernit, jehr ernit 
genommen, Es iſt ein blutiger 
Kampf auf Leben und Tod, aber es 
it ein berrlidder Sieg. Und nun iſt 
die Hand des Siegers ausgeſtreckt, 
die Werfe des Teufel3 zu zeritören 
und uns Menihen aus dieſer Hoff 
nungsloligfeit zu retten, — Wie tief 
bat die Gotteshand herunterlangen 
müſſen, um uns zu erreihen! — 

Die Soffnungslofigfeit der Sün— 
de gegenüber hat ein Ende: „So eud) 
der Sohn frei madıt, ſeid ihr recht 
frei.” Das iit das Evangelium für 
die ganze Welt. Nicht Kompromiß 
mit der Sünde oder dem Teufel, 
fondern ganze, volle Freiheit für je 
den Menichen. Das gilt Arbeitsfreu- 
digkeit am Evangelium, das ift auch 
die beite Waffe gegen allen Irrtum 
mit Bezug auf die Sünde. Wer die 
Augen aufmahen und ehrlich jehen 
will, kann die Sünde in ihrer gan- 
zen Schredensgeitalt ſehen, und den, 
der binter ihr ſteht, als die treiben- 
de Kraft. 

Volle Anerfennung der Sünde in 
meinem Xeben, das iſt das ernite, 
was das Wort Gottes wirft, vollen 
Slauben an Jeſum und an feinen 
Sieg über die Sünde, das tit das 
zweite, und das nur bleibt der Weg 
zur Freiheit und zum Frieden. 

J. W. Lorenz. 





Programm für die allgemeine 
Gebetswoche. 
Sonntag, den 8. Januar. 





Texte, welche vorgeſchlagen ſind 
für Predigten oder Anſprachen: Jeſ. 
55, 3; Sob. 14, 1; 15, 14; 2. Kor. 


4,5, 

Montag: Danf und Demüti- 
gung. 

Danf für Gottes Langmut gegen 
uns. Für die Vorzüge und Segnun- 
gen des vergangenen Sahres, jelbit 
wenn wir durch Schwierigkeiten und 
Anfehtungen gingen. Für den Fort- 
jchritt des Reiches Jeſus Ehrijtus in 
der Welt. Für die fortdauernde Ge- 
genwart und Arbeit des Heiligen 
Geijtes. Fiir das neue Jahr, das wie 
eine offene Tür vor ung liegt, und 
eine neue Gelegenheit- bietet die Auf 
richtigfeit unjeres Gehoriams und 
unfere Willigfeit zum Dienit zu be 
iveijen. 

Demütigung für unjere Fehlgrif 
fe und Fehler, die wir im Laufe des 
Sahres begangen haben. Für Gele: 
genheiten, die fich boten und die wir 
nicht benutzt haben. Kür unſere jelbit 
ſüchtigen Intereſſen als Einzelperjo- 
nen, Familien oder Volk. 

Gebet um einen Blid auf das 
Reich Gottes in jeiner Bolljtandia 
feit, um Licht die Bflichten, welche 
folder Blick uns eröffnet zu erfen- 
nen, und Stärfe jie zu erfüllen. 

Schriftitellen: Bi. 27; Heſ. 37, 
1—14; Dan. 9, 3—10. 17—19; 
Joh. 17, 20-—26; Eph. 4, 1—5. 

Dienstag: Die allgemeine 
Kirche. 

„sch glaube an eine heilige all- 
gemeine drijtlie Kirche, die Ge— 
meinjchaft der Heiligen.” (Das apo- 
ſtoliſche Glaubensbekenntnis.) 

Dank für den offenbaren Wunſch 
nach engerer Vereinigung zwiſchen 
den verſchiedenen Abteilungen der 
allgemeinen Kirche. Für den noch be— 
ſtimmteren Wunſch nicht eine äuße— 
re, ſondern eine innere Einigkeit zu 
ſuchen. Für die Opfer auf welche 
ihon eine große Anzahl Einzelperjo- 
nen und ®emeinichaften ſich geei 
nigt haben im Blick auf dielen ge- 
meinfamen Wunſch. 

Bekenntnis. Des MWideritandes 
gegen diefe Einheit, welcher von 
Stolz und Selbitfucht jelbit bei Kin— 
dern Gottes kommt. Unferer Verſu— 
hung zu wünſchen, daß unfere ci- 
genen Ideale ſiegreich fein möchten, 
ohne die anderer zu berüdjichtigen. 
Laſſet ung den Mangel an wahrer 
Liebe befennen. 

Gebet. Um ein aufrichtigeres Be— 
itreben nach der „Einheit des Gei— 
ites durch das Band des Friedens.“ 
Daß wir eine immer tiefere Demut 
haben in dem Bewußtſein unferer ei- 
genen Mängel, andere Anfichten voll- 
jtäandiger verjtehen zu Iernen. 

Schriftitelen: Pſ. 90, 97; Joh. 
14; 1. Kor. 13; Roli 3, 1—17; 
Bhil. 2, 1—18. 

Mittwoch: Nationen und ih- 
re Regierungen. 

Danf, — Für alle Annäherungen 
zu und allen Erfolgen in interna- 
tionaler Freundihaft. Für das 
fortfchreitende Verſchwinden von Ur— 
ſachen zur Reibung. Für das Inte— 
rejie, daß fich in der ganzen Welt 
an der Arbeit d, Nationenliga zeigt. 

Bekenntnis: — Daß trotz allen 
Fortichrittes die Maſſen in allen 
Völkern dur ihre Zmeifelfuht und 
ihr Beharrungspermögen die inter- 
nationale Freundſchaft aufhalten. 
Der nationalen Selbſtſucht und ge- 
aenfeitigen Verdachtes und des 
Mangels an einem weiteren lid, 


4. Januar 


welches Sindernijje für den Weltfrie- 
den bildet. 

Gebet. — Laſſet uns für die be- 
ten, deren Aufgabe es iſt andere zu 
leiten, daß Gott ihnen vor allent ei- 
ne flare Einjiht geben möge, was 
die Gerechtigkeit iſt, die ein Volk er- 
höhet. Daß Gott ihnen dann den 
Mut geben möge trog Wideritandes 
vorwärts zu gehen. Da Gott fie be- 
fähigen möge, das fittliche Jdeal vor 
den bolitiichen Vorurteilen und dip— 
lomatiihen Wengitlichfeiten im Au 
ge zu behalten. Da die Chrijten je 
des Volkes ihrer Regierungen bei im 
mer dringenderen Bemühungen um 
Vermittlung unterjtügen möchten. 

Schriftitelen: 5. Moje 30; of. 
24, 14—28; Bi. 23; Jeſ. 41, 1 - 
16; 2. or, 4, 

Donnerstag: Miffion, 

Danf. — Für das Wachstum der 
Miſſionsarbeit der Kirche. Fiir die 
Vertiefung des geiitlichen Lebens der 
eingeborenen Gemeinden. Für neue 
Veberjegungen der Schrift, welche e8 
den Evangelium ermöglidt haben 
Stamime zu erreichen, weldye bis jet 
wine Botihaft nidt Fannten. Für 
neue Verjuche zur Zuſammenarbeit, 
welche auf mehreren Miffionsfeldern 
ermöglicht wurde. 

Bekenntnis. — Daß das Werf der 
Million immer noch die Arbeit der 
kleinen Serde iſt. Daß die Kirche 
Chriſtus als ein Ganges die Pflicht 
der Evangeliſation der Welt noch 
nicht ernit genommen hat. Irgend 
eines Nachlaſſens der Meiffionsbegei- 
iterung unter den jungen Leuten, 
und die Verminderung der Zahl der 
Miſſionskandidaten. Laſſet ung Die 
VBerfuhung für Miffionsgejellichaf- 
ten befennen fich mit mweltlider Ar- 
beit zu bejchäftigen mit VBernadläj- 
ſigung genitliher Arbeit und der 
Predigt des Evangeliums. 

Gebet, — Für alle Seelſorger 
und Evangelijten der eingebornen 
Gemeinden. Um immer brüderliche- 
res Verhältnis zwijchen den Miſſio— 
naren und ihren eingebornen Mit— 
arbeitern; daß die Liebe der erjteren 
frei fein möge von allem Stolz und 
allem Bevormundungsgeiit. Für al- 
le Bibelgefellihaften und die Aus- 
Breitung des Wortes Gottes, wel— 
dies das Hauptelement der Miſſi— 
onsbotichaft bleibt. Für das Zuſam— 
menfommen des internationalen 
Miffionskonzils zu Serufalem (im 
April.). 

Scriftitellen: Jeſ. 4; 49, 1—13; 
Mt. 28; Apitg. 1, 1—12; Röm, 10. 

Freitag: Familien, Schulen 
und Univerfitäten, 

Dank. — Für die Treue Gottes 
in der Fortführung feiner Segmun- 
gen von einem Geſchlecht zum an- 
dern. Für die riftlihen Familien, 
welche in der Mitte wachlender Ver- 
juchungen fortfahren das Verſpre— 
chen der Bildung friiher Kräfte für 
die zufimftige Gemeinde. zu geben. 
Für die Entwidlung getitliher Ar- 
beit unter den Jungen, und alle Be- 
mühungen die Arbeit der Sonntag- 
fchule fortzuführen, indem man fie 
mit der Gemeinde in Berührung 
bält. Fire die Entwidlung einer geiit- 
Iichen Bewegung in einer großen 
Anzahl von Colleges und Univerſi— 
täten. 

Gebet. — Für alle Eltern, 

Gott ihren ein klareres Bewußtſein 
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des Einfluffes gibt, den jie ausüben 
fönnen, und vollitändigere Treue in 
ihren Bemühungen das redjte Bei- 
jpiel zu geben. Für alle Beamten 
von Sonntagjchulen, chriſtlicher jun- 
ger Männer und Damen-Bereine 
von chriſtlichen Studontenbewegun 
gen, „Boy Scouts,“ „Girl Guides,“ 
uſw., daß fie jederzeit den Dingen, 
welche mit der Seelenrettung zuſam— 
men bängen die erite Stelle einräu- 
men, 

Schriftitellen: 1. Sam, 1, 21-— 
28; Hebr. 12, 14—28; 2. Tim. 1 
und 2; 1. Joh. 2, 1—17. 

Sonnabend: Innere Mii 
jion und die Juden. 

Bekenntnis. — Unterer Neigung 
die Pflichten daheim zu vernadläj- 
igen und die Pflichten welche ferner 
iind zu ſuchen. Unjerer Verjuchung 
andern die Erfitllung der Aufgaben 
zu überlaſſen, welche uktjerer Ein 
bildung nicht gefallen, und ung m 
neuer Richtung führen zu lafjen, Un: 
jerer Zweifelſucht in Bezug auf ei- 
tige Teile des Feldes der Inneren 
Miſſion; beionders der Möglichkeit 
einer getitlihen Neubelebung, und 
der Rückkehr der Nuden zu dem Gott 
Jeſus Chrtitus. 

Gebet. Um Herzen, welche groß 
genug ſind ſich die Bedürfniſſe aller 
Teile des Miſſionsfeldes ſowohl in 
der Nähe als in der Ferne vorzuſtel— 
Ion, Dab Gott uns jo leiten möge, 
daß wir die Verficherungen feines 
Wortes und den Willen unjeres 
Herrn Jeſus Chriſtus ernit nehmen: 
„Ihr werdet mir Zeugen fein in Je— 
rulalem und in ganz Judäa und Sa— 
maria und bis an das Ende der Er: 
de,” Daß er uns genügend Glauben 
und Liebe geben möge, daB wir die 
ichwierigiten Aufgaben Tieben und 
uns ganz ihnen zu widmen. 

Schriftitellen: Ref. 51, 17—923; 
Röm. 8, 1—17; Saf. 1, 12—97. 








Die beiden Wege! 
Nah Matth. 7, 13, 14. 
Der Weg it ſchmal, die Pfort' ijt 
enge, 
Die hin zum ew'gen Zeben führt; 
Und auf dem Wege fein Gedränge, 
Noch faliche Freud’ gejehen wird. 
Man fieht darauf den Pilger wallen, 
Oft einſam und betrübt dahin, 
Als fer verlalien er von allen, 
Ind feuchten Auges weiter ziehn. 
Doch Jeſus wandelt ungejehen 
An jedes treuen Bilgers Seit’, 
Und läht ibn nicht zu Grunde gehen 
In allen Weh und Herzeleid. 
Mag's auf dem Lebensimeer auch 
ſtürmen, 
Ob Trübſalsfluten heiß und ſchwül, 
Ob Wolfen hoch und dititer- tiirmen, 
Wenn Er gebeut, jo wird es ſtill. 
Und an des jchmalen Weges Ende, 
Das ab, bei manchen gar micht weit, 
Winkt eine iron’ in Gottes Händen, 
Dem Bilarim für die Ewigkeit. 
Ihm winft ein Seim.bon Gott er: 
bauet, 
Ein Simmel voller Luſt und Freud, 
Und oft jein Glaubensauge ſchauet 
Sienieden ſchon die Seligfeit. 
Sedo die Port zum ew'gen 
Sterben 
Und em’gen Ach und Weh tit meit,. 
Per Weg zum endlichen Verderben,. 
Der Wen; jagt Jeſus, der iſt breit, 
Man fieht dort der Gleichgült'gen 
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Menge, 
Hingehen träumend Tag für Tag, 
Ganz unbekümmert im Gedränge, 
Mag kommen was da kommen mag. 
Man ſieht die Jugend rennen, ja- 
gen, 
Nachdem das Satan und die Welt, 
Für fie in diejen legten Tagen 
So jüh und lodend aufgeitellt. 
Das Gift, das diefe Welt fie gab, 
Sit die Geſundheit untergraben 
Und ſinken in ein frühes Grab, 
Schau, find fie glüdlih, die da 
mwallen 
ort auf dem breiten Wege bin? 
tehit du die Jungfrau tief gefallen, 
en Süngling bin zum Zuchthaus 
ziehn? 
Sieh jenen Mann in beſten Jahren 
Wie ihn die Sünde zugericht't, 
Schau jenen Greis in Silberhaaren, 
Nein, glücklich ſind ſie alle nicht. 
Kein Jeſus auf dem breiten We— 
ge, 
Kein Helfer in der größten Not, 
Kein Zufluchtsort am breiten Stege, 
Und hoffnungslos dereinſt im Tod, 
Und nach dem Tode abgeſchieden, 
Hinweg von Gott und Lieben ziehn, 
In alle Ewigkeit kein Frieden, 
Laßt uns den breiten Weg doch 
flieh'n. KB 8. 
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Ich Suche und Frage. 
Von J. H. Janzen. 

Heute liegt es mir bleiſchwer auf 
dem Herzen, und dieſe Zeilen wer— 
den dem Leſer kaum etwas Erfreu— 
liches bieten. Aber ich muß ſchreiben. 
Der Staub muß von der Seele. Und 
ih will nicht in’s Blaue hinein ſchrei 
ben fir den Papierkorb oder für den 
Dfen. Sch will, daß Menichen mei— 
nen Sammer Iejfen follen, — ob fie 
ihn mir vielleicht nachzufühlen ver 
möchten. 

Und die Laſt, die auf meiner See 
le ſiegt, iſt Jahrzehnte alt. 

Es war einmal ein Tag im Jahre 
1904, da ſchrieb mein älteſter Bru— 
der an meinen Vater, in mir ſei die 
Schriftſtellerbeſtie erwacht, und die 
ſei num nicht mehr zu zähmen. Er je- 
be eg aus meinen Briefen, die ihm 
aus dem fernen Paſtwa zuflogen. 
Und damals freute fih mein alter 
Vater über dieje Mitteilung, und jo 
fange er noch fonnte, reizte er die 
Scriftitellerbeitie in mir, und des: 
gleichen tat mein Bruder. Ich aber 
Kchrieb. Wie könnte e8 mir fehlen, 
dab ih die Welt itberführte? Ganz 
ausgeichlojien! Man mußte es den 
Leuten nur jagen, dann würden fie 
es ſchon mit Freuden auffaffen und 
fi) zu eigen machen. Die Gedanken 
und Offenbarungen des jungen ſüd— 
ruſſiſchmennonitiſchen Dorfſchulleh— 
rers brauchten wahrlich der ſtaunen— 
den Mitmwelt nur erit einmal darge- 
boten werden, und mit jtaunen- 
der Ber: und Bewunderung würden 
die lieben Mitmenfchen die mertvol- 
len Aunjtwerfe an ſich reißen, fich 
die fhönen Gedanken aneignen, und 
binnen Aurzem müßte die Welt ganz, 
ganz anders jein, 

Und nun denfe man ſich ſeine 
Enttäufhung: der unfinnige aroße 
Weltkrieg bat troß meiner Friedens— 
predigten doch itattgefunden. Und die 
wahnivisige Welt hat fih-nicht über⸗ 
führen laſſen. Ich aber glaube, ich 
wollte fie retten. 


Und id beſchuldige verichiedene 
Menſchen. Sie haben mit dazu beige- 
tragen, daB heute meine Seele ent: 
täuſcht darnieder liegt. Ich beichuldi- 
ge zunächſt meinen Vater und miei- 
nen Bruder, die jene Beitie ihn mir 
nährten und mir in ihrer Elaren, lo— 
giihen Weife den Weg meines Schaf- 
tens jo jonnenflar vor die Seele mal- 
ten, Sie waren beide fo Fluge Män- 
ner und jo gewandte flünitler: beide 
Maler und beide Schriftiteller. Und 
jie wohnten troßdem nidt etwa in 
Wolfenkufufsbeim, jondern ganz gu 
ebener Erde. Warum legten jte jener 
Beitie in mir nicht lieber Zügel an, 
Itatt jie immer mehr zu reizen. Ich 
fann fie heute nicht mehr zur Ver 
antwortung ziehen, denn fie find bei- 
de dahin gegangen, von wo noch nie- 
mand zurüdfehrte. Und für mic und 
bezüglich meiner Schriftitellerei gin- 
gen fie mit einem liſtigen Lachen von 
dDannen, als dächten fie: „Wir haben 
ibn in’s Waſſer geworfen, Mag er 
jelber zujehen, daß er im Schwim 
men bleibt und jich nicht verſchluckt.“ 
Es war fein Hohnladen, o nein! So 
lachte Bater, wenn er mid, den Ah— 
nungslojen, an eine Arbeit gebracht 
hatte, die mir ſchwer war, die ich 
aber nun nicht mehr ohne großen 
Schaden für mich wegwerfen konn 
te, „Friß dich nur dur,” ſagte er 
dann, „hernach tut es dir aut.” 

Sc habe noch einen einzigen Bru- 
der am Leben, der iſt auch flug und 
gewandt und mir weit über. Er tit 
auc ein Künſtler, aber er ſchwelgt 
in Bahlen, die mir von jeher ein 
Gräuel waren. Ind er bat fih aus: 
gerechnet, dab es ſich faum verloh— 
ne, der Welt Lehrmeiiter werden zu 
wollen, Er lehrte feine Taubſtum 
men und ließ die verfehrte Welt im 
Vebrigen ihren jchibbeligen Gang 
ohne fein freundliches Mitwirken tn 
den Abgrund laufen, Er ließ aud 
mid mitunter in feine Zahlen jehen, 
aber ich fchaute lieber in die Initigen, 
rofigen Abendwolfen als in eine Xo- 
gorithmentafel. Ihn Kann ich nicht 
befhuldigen. Iber ohne Worte be- 
fchuldigt er beute mich: er hat es in 
feiner Heinen Arbeit weiter gebradt, 
als ich es in meiner großen je brin- 
gen werde. 

Und ich beichuldige dich, lieber Br. 
N. K., denn du nahmit mir mein er- 
ſtes Manuifript aus der Hand und 
zahlteit mir 15 Rubel dafür, und 
bradteit es unter die Preſſe. Weißt 
noch? 

Stolz wie ein Spanier fuhr ich da- 
mals mit meiner braunen Stute nad) 
Friedensdorf heim. Die Stute fonn- 
te nicht lahm gehen, weil fie auf bei- 
den Hinterfüßen „Ichalig” war. Aber 
ih glaubte damals ganz feit, daß 
mein eriter Erfolg auch fie furiert 
hätte, Zu fo einem Aberglauben fön- 
nen einen Dorfihulmeiiter die eriten 
15 Rbl. Schriftitellerhonorar brin- 

en. 

Und ich beichuldige meinen lieben 
peritorbenen Lehrer Johann Bräul, 
der das las, mas du, Bruder U. K., 
gedrudt hatteit, und ohne den Per- 
faſſer zu fennen, in meiner Genen- 
wart die Arbeit fo aut bewertete, daß 
tch bis unter die Saarmurzeln errö- 
tete und mich damit verriet, mas mir 
damals nicht einmal fo unangenehm 
war, Wenn Lehrer Bräul meine Ar- 


beit lobte, dann durfte ich getroit 
weiter jchaffen, denn dag der mit fei- 
nem Lob nicht gar jo freigebig war, 
das wußte ich) aus der Zeit jehr aut, 
als id} noch bei ihm in der Klaſſe ſaß. 

Kameraden, die ihr mit ntir zu 
Lehrer Bräul in die Schule gingt 
und eben jo viel Zweien bei ihm ein- 
erntetet wie ich, ihr wißt, was fein 
Lob mir bedeuten mußte. In's Elend 
bat er mich damit geitoßen. 

Bater, Brüder, Lehrer Bräul, 
Lehrer W. P. NReufeld, — gaben jie 
ſich NRechenichaft barüber, melden 
Einfluß ihre unter ſich geführten 
Unterhaltungen auf den ſtill zuhö 
renden jungen Mann machten? 
Konnten fie jeben, wie jein ſtürmi 
ihes Herz bis zur wergen Glut er 
biegt wurde, wenn fie feine gelegent 
lihen Bemerfungen und Einwände 
ernit nahmen? Wußten fie, dab der 
jelbe junge Mann bei feinen Same 
raden in der Schule immer wenig 
geaolten batte, und dab ibm Daher 
die Behandlung, die er von jeinen 
Lehrern erfubr, Jo jehr viel bedeute- 
te? — ihn fo stark zum „Ichaffen“ 
anreizte? DO, fie wußten manches und 
freuten ſich über dein „trebfamen, 
jungen Mann“, aber fte wußten wohl 
doch nicht alles. 

Und wie ihr Wort und Urteil in 
meine Seele fiel! 

Lebensfroh joll die Kunſt jein. Sie 
joll den Menſchen nicht niederdrüf: 
fen, fondern zu Arbeit und Kampf 
ermutigen. 

Schön foll die Kunſt fein. Sie foll 
den Menichen das Schöne als des 
GEritrebeng wert vor die Augen ma- 
len und ihm nidt das Häßliche in 
fünitlerifcher und darum um jo ge 
fährlicherer Art nahe bringen, Wißt 
ihr, was ihr damals von Leſſings 
„Laokon“ geſagt habt? 

Lebensfreude und Schönheit aber 
entſproſſen nur dem Boden einer rei— 
nen Frömmigkeit, eines kindlichen 
Glaubens an den Vater, von dem al 
le gute und alle vollkommene Gabe 
kommt. 

Unſer Verhältnis zu dieſem lieben 
Vater kann nur geregelt werden 
durch das Blut der ewigen Liebe, 
die uns vom Fluch zu erlöſen am 
Stamme des Kreuzes ſtarb. 

Ehern ſtehen dieſe Grundſätze in 
mir feſt. Eure weiſe Liebe hat ſie in 
meinem Herzen eingerammt, daß ſie 
nimmer entfernt werden können. 

Und was folgertet ihr aus dieſen 
Grundſätzen? 

Kunſt darf nicht anders als tief 
religiös ſein. Iſt ſie ireligiös oder 
gar antireligiös, dann iſt ſie gefähr— 
lich und ermutigt den Menſchen nicht 
ſondern entmutigt ihn oder ſtößt ihn 
auf falſche Bahnen. 

Aber nicht alles, was religiös iſt, 
iſt Kunſtwerk. Und das iſt ſchade. 
Denn gerade die echte Religion iſt 
es wert, daß ſie in der vollendeteſten, 
ſchönſten Form dargeboten wird. Ge— 
rade religiöſe Dinge follte man nicht 
in häßlicher Form behandeln, damit 
man die ſuchenden Seelen nicht da— 
von ſcheuche und die Feinde Gottes 
nicht läſtern mache Welch' erhabene 
Kunſtwerke find doch die Bücher der 
Bibel! 

Das habt ihr mich gelehrt. Und 
das ſteht feit hei mir; . 

(Fortſetzung Tolat.) 
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Korreipondenzen 


Lasbeck Gut, Bot Fremsbüttel bei 


Hamburg, Deutſchland. 
Lieber Bruder Neufeld! 
Nach langer Zeit will ih) Dir mal 
wieder jdyreiben. Wir wohnen noc) 


in dem Kinderheim, das wir. jeit Of 
tober 25 innehaben. Soviel wir je 
ben, hat es aber die längite Zeit ge 
dauert. Wir müſſen für unjere Ar 
beit, die jih auch etwas ausdehnen 
fol, ein geeigneteres Haus finden. 
Wahrſcheinlich wird es eins in Der 
Nähe werden. Die Arbeit it frei 
lich eine jchwere, aber wir glauben 
jie tun zu müſſen. Unjere Kinder 
jind gejund (12 10 Ss und 6 
Sabre alt), beſuchen jehr gerne die 


Schule, machen uns auch ſonſt viel 
Freude. 

Nun aber, was Dich ganz beſon 
ders intereſſieren wird: Ich bin im 
Oktober d. J. erſt von einer Ruß 
landreiſe heimgekehrt. Ich weiß 


nicht, ob Du ſchon davon gehört hat 
teſt. Für dieſe Führung Gottes, daß 
ich nach 13 Jahren meinen Vater 
und meine Geſchwiſter wiederſehen 
konnte, bin ih unausſprechlich dank 
bar. Der äußere Anlaß zu meiner 
Reife war das, daß meine Schweiter 
Lene, die mit ihren drei Kindern 1 
Jahr lang bei mir zu Bejud war, 
wieder heimkehren mußte und ich fie 
zu begleiten hatte. Sie wartete hier 
eigentlidy auf ihren Wann. Viel Lie 
ber wären fie beide nad) Canada ge 
fahren. Aber mein Schwager erhielt 
trog eifrigen Bemübens feinen Paß. 
Sie glaubten nicht länger in dieſer 
Ungewißheit ichiweben zu dürfen und 
wurden ſich einig, daß die Familie 
wieder nad) Rußland zurückkehrte. 
Sc, befam auch nach 3 Monaten die 
Erlaubnis, mih 2 Monate lang in 
Rußland aufhalten zu dürfen, Es tit 
ja heutzutage nicht jo leicht, nad) 
Rußland Einreife zu erhalten. Ich 
ſtand günitiger da, injofern ich als 
Pädagoge gelte. Fir die bat man 
mehr Sympatien. Prediger werden 
ja garnidyt bereingelafjen, fie gelten 
von vorneherein als fonterrevolutio- 
när. Bon den 8 Wochen, die ih in 
Rußland war, babe ich mich etwa 4 
Wochen bei meinem Vater und den 
Angehörigen aufgehalten, 3 Wochen 
reiite ich in den Kolonien (Molotich- 
na, Sagradomfa, Krim) und Die 
legte Woche bielt ich mich in Moskau 


"auf. An Mosfau fam es mir beion- 


ders darauf an, Erziehungsanitalten 
fennen zu lernen. Da muß ich aleicd) 
feititellen, dai; wir Weiteuropäer in 
manchen Stücken auch von dem neu 
en Rußland lernen können. Ihre pä 
dagogiihen Beſtrebungen haben viel 
Gutes, beionders was die Methode 
der Behandlung der bisher obdachlo— 
fen Rinder anbelanat. Ich jage das 
als einer, der in die Kinderheime 
bineingeichaut bat und das Leben 
* Arbeiten der Kinder beobachte-. 

Freilich, wo wir ganz und gar- 
—* mitkönnen, iſt der Geiſt, in wel— 
dem dieſe Arbeit getrieben wird. Es. 
dient ja alles-"dent politiſchen 
bau des Landes. Meinen Wohnplatz 
in Moskau, hätte ich bei den Men⸗ 


noniten. Du kennſt vielleicht einige 
Dyd..- Der: 


davon, Fröſe, Mlafien, 
Mennonitifhe Verband in Moskan 
iſt in feiner äußeren Arbeit gegen 


ben. 


Auf⸗ 


den? Du. ſollſt num 
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früher viel _ beicheidener geworden, 
haben nur ein fleines Büro. Dat 
mir die Tage in Moskau vergönnt 
waren, dafür bin ich danfbar 
Meine Hauptzeit habe id) aber im 
Süden zugebradt. Wan hatte es 
dort Jeit vielen Jahren nicht erlebt, 
da; einmal ein Mennonit aus 
Deutfchland zu ihnen kam, auch jeit 


langem hatte fein Bruder aus dem 
Auslande ibnen mit dem Worte 
Gottes gedient. Darum war große 
Freude, daß ich fam. ch ſehe es 
heute auch jo an, daß Gott mir den 
Weg gaebahnt hatte, damit auch ein 
mal ein Bindeglied würde zwiſchen 
der recht jtarf abgeichlolienen Welt 


in Rußland und der 
Es tut manchmal qut, 
und die Herzen ge 


unterer Lieben 
übrigen Welt. 
wenn die Augen 


weitet werden, wenn der Sinn von 
dem eigenen engen Xeben auf das 
gewaltig große Wirfen Gottes in der 
weiten Welt gerichtet wird. Zudem 
iſt es auch gut, wenn mal jemand 
aus eier andern Welt und aus an 
dern Verhältnijien fommt, um mac 
den Brüdern zu eben. Es bat fo 


wohl jeinen Nachteil als auch feinen 
Borteil, wenn jemand kommt, Der 
al die 13 Jahre nicht mit ihnen an 
Ort und Stelle durchlebt, Ein Nach— 
teil injofern, als man auch bei be 


ſtem Willen nicht alles Durchlittene 
ganz nachfühlen fann. Ein Vorteil 
injofern, al3 man etwas mehr über 


den Dingen ſteht. 

Ich will dabei gleich mal zu dem 
Kernploblem kommen: Müſſen une 
re Mennoniten auswandern, oder 


jollte nicht die Erkenntnis durchbre 
chen, daß Gott auch im Somjetlande 
einen Weg für uns gebahnt hat. Ich 
will dabei gleich ſagen, daß ich ſtets 
mehr auf dent letzteren Standpunft 
geitanden babe. Sch glaubte, wir 
jollten nicht um einer —— — 
den Not willen, auch nicht um eines 
uns unbequemen Syſtems willen 
unſere alte Heimat verlajjen. Dieſe 
meine Stellung iſt freilich hie und 


da unter dem Druck der Tatſachen 
itarf erjchüttert worden, beſonders 
hat es mich itets tief erichüttert, 


wenn mir auf die Zukunft unjerer 
Kinder zu jprechen famen und da— 
von jpraden, in mwelchen Geiſt jie 
eingeführt würden, wie ſchwer es 
außerdem fei, die Kinder in eine hö— 
here Schule zu bringen. Ich mußte 
aud als einer, der von auswärts 
fommt, feititellen, da das Schulwe 
fen der Mennoniten ſehr gelitten bat. 
Neil wir einit jo hoch itanden, emp— 
finden wir das Gleichmachen mit all 
den anderen ruſſiſchen Sculen als 
einen jtarfen Verluſt. Man fann 
wohl jagen: Durch die neue Zeit ba- 
ben die ruffiihen Schulen und Bau— 
ern geivonnen, die ntennohitiichen 
Schulen und Bauern verloren. — 
Was nun die Kinder anbelangt: Ob 
ihnen die Zeit des Sturmes nicht 
helfen . fan, daß ſie im einer fpäte- 
ren Zeit wirklich auf dem Roiten ite- 
Wenn wir ihnen mır als El— 
tern innerlich die Kräfte mitteilen, 
vermitteln von Gott aus, Uns find 
ol die Stützen genommeh, die mir: 


‚trüber ‚hatten, follten wir nun nicht-- 
..mehr , ringen, dak uns und unſern 


Kindern innere Stüßen gegeben wer- 
freifich" nicht 
alauben, ich ſehe die tiefe Not nicht, 
in der die Unfern ſtecken. ch habe 


jie jo tief empfunden während mei— 
nes Dortijeins, dag ich ſelbſt förper- 
lich jtarf mitgenommen wurde, nod) 
mehr jeelifch,. Ich habe viel darunter 
gelitten. Noch mehr aber habe ich un- 
ter der andern Frage gelitten: Was 
will Gott? Will Gott vielleicht doch, 
das wir in Rußland das nadyholen, 
was wir über ein Jahrhundert ver- 
ſäumt haben: Dem rujjiihen Bolt 
wirklich Bruder zu werden? Haben 
wir nicht jie in ihrem Elend liegen 
alien, außerlih und innerlih? Gott 
fann es auch äußerlich jo fügen, daß 
wir wieder mehr aufatmem können. 
Er fann eg uns auch unter dem ge 
genwärtigen fommunitiiden Sy 
item geben. Wir fönnen doch micht 
behaupten, dab das jeßige Rußland 
aottlojer ſei, al3 das frühere. Min: 
deitens iſt dag jegige aufrichtiger. 
Sit das nicht fhon von Wert? Aber 
mir jcheint es fo, als verliere ich mich 
zu ſehr in die Betraditung dieſes 
Segenitandes. Feititellen muß id 
doch, daß viele Mennoniten fich da- 
mit abfinden, daß fie in Rußland 
bleiben müſſen. Ich babe es bejon- 
ders daran geliehen, daß an vielen 
Orten wieder friſche Obſtgärten an- 
gelegt wurden. Das ijt doch ein Zei— 
hen, da; man ſich auf länger em: 
richtet, 

Sch muß noch mal jagen, daß ich 
die Frage: Ausiwandern oder blei- 
ben? nicht leicht nehme. Sch babe 
auch tiefe Ehrfurdt vor dem jtillen 
Seldentum befommen, daß ich über— 
all unter den Mennoniten jah, be 
jonders bei der Lehrerichaft, Vieles 
ging nad) dem Wort, daß Gott durdy 
den Propheten Seremia dem Volk 
jagen ließ, das an den Waſſern zu 
Babel ſaß und nur um die Vergan 
genbeit trauerte: „Suchet der Stadt 
Beſtes,“ wohin Euch Gott geführt 
hat!“ Oder nach dem Wort aus Jeſ. 
13: „Gedenket nicht mehr an das 
Alte und achtet nicht mehr auf das 
Frühere. Denn ſiehe, ich will ein 
Neues ſchaffen.“ 

Doch genug. Wir durften uns 
dort gegenſeitig dienen, das war gut. 
Wir ſollen ja auch nach dem Wort 
Pauli einander „Gehilfen der Freu 
de“ werden. 

Vieles, ſehr vieles hätte ich Dir 
noch zu berichten. Mit vielen traf id) 
zuſammen, die Dich fennen, befon- 
ders auch in Halbitadt. Dein Name 
und aud; Bruder Hofer8 Name iit 
bei uniern Geſprächen oft genannt 
worden, Für eines bin ich dankbar 
geworden. Ich hatte nämlich oft ge— 
fürchtet, wenn fo fehr viele der füh- 
renden Brüder das Land verlaſſen 
würden unfere Mennoniten bald \i- 
ner Serde ohne Hirten gleichen. 
ber dem iſt micht fo. Gott erweckt 
jih immer wieder neue Werkzeuge. 
Auf den Erntefeiten, die ich bie und 
da befuchte, habe ich viel Gediegenes 
aehört, habe auch geſehen, dal Gott 
unser Volk nicht verlalien bat. Un- 
ter unjerm Volk leben doch noch un 
geheuer viel Kräfte, die Gott nach 
ſeinem Sinn geſtalten kann. Und be— 
ſonders viel Tapferkeit habe ich un- 
ter jungen Brüdern gefunden. Wir 
wollen nicht verzagen. Wir wollen 
vielmehr danken, 


Ich ‚grüße hiermit Did und Deine 


Familie. Ich grüße auch all die men- 


in Amerika. 
mir meine 


nonitiichen Freunde 
Hoffentlich nehmen fie 





4. Jannur 


Ausführungen über die Auswande— 
rungsfrage nicht übel. Wir müſſen 
uns von Gott immer wieder inner 
lich prüfen. 
Mit den beſten Grüßen und Se 
genswünſchen zum neuen Jahr Dein 
Peter Klaſſen. 
(Wenn andere mennonitiſchen 
Blätter Ddiefen Brief für wertvoll 
achten, bitte ich, ihn zu Fopieren.) 





Blum Gonlce, Mian., 22. 

An den lieben Editor und Br. 
Neufeld! Gottes Gnade und Bei 
itand, wie auch eine ſchöne Gejund- 
heit dem ganzen Druderperjonal zu 
vor wünſchend. 

Es wäre vielleiht angebracht die 
ſes inneliegende Gedicht, welches ich 
einjt von einem Freunde befam, zu 
veröffentlichen. 

Wünſchen Euch wie audy uns allen 
eine fröblide und heilbringende 
Weihnachten und ein gejegnetes neu 
es Sahr. Hier in unferer Umgebung 
alt, Fobiel wir wiſſen, nicht v. befon 
derer Krankheit zu melden. Schrei- 
ber diejes hat Jich eine Zeitlang ziem 
lih ſchwach u, nicht ganz wohl ae 
füblt; ja, die achtziger Jahre befom 
men immer mehr Bejchiwerden und 
werden driüdender. Mit Gruß von 
Eurem Mitpilger nach der himmli 
ichen Heimat 


Dez. 1927 


Peter Giesbrecht. 
Der Wanderer! 


Es reilte ein — — alt und 
müde 
Das ſteile Felſental hinan; 
Wo ſelten ein Röschen, ein Blümchen 
verblühte, 
Der Weg war gar ſchmal 
nig die Bahn. 
Und Ddroben da ragte 
Spite 
Koch viele Meilen weit hinauf; 
Bald braujte ein Sturmwind, 
drückte die Hiße, 
Bald bielt ein Abgrund im Wandern 
ihn auf. 
Er ſetzte fih endlich im Abendrot 
nieder 
Und ſah betrübt den Abenditern an: 
Ach funfelnder Stern, jest jchim- 
merjt du wieder, 
Und meine Reife ijt noch nicht getan. 
Wie iſt mir die Reife jo ſchwer und 
fo bitter, 
MWie wenig Freud' hab ich aehabt, 
Da mehr Sonnenjtiche, mehr ſchwe— 
res Gemitter, 
Als mid des Lebens Wonne gelabt. 
Ein Süngling eridien ihm im’ 
Abenditernglängzen 
Dem armen Wand’rer vors Geficht: 
Sch fomme nun dic mit Palmen zu 
frängen, 
Verlier nicht den Mut und zage nicht. 
Er führte den Wand’rer durch et 
fihe Spalten 
Schimmer des 
Abendlichts fort. 
Im berrfiditen Frühling 
beindes Walten 
Sit gegen diefen Anbliden nichts — 
Es lagen zwölf Städte im meite- 
jten reife 
Mit Auen von Blumen, von Bächen 


und ſtei— 


die feliige 


bald 


Im dämmernden 


und ju— 


getränkt. 

„Nun“, ſagte der Jüngling, „dies 
Ende der Reiſe 

Wird dir, o Wand'rer, vom König 
geſchenkt. 














1928 


Du frommer, getreuer, dein Le— 
ben voll Leiden 
War nur das Geburtsweh zum ewi 
gen Glück 
Geh ein, zu nod) nie empfundenen 
Freuden 
Und laſſe dein trauriges Reiſ'kleid 
zurück.“ — 
— — ⸗ 
den 4. Dez. 1927. 
Lieber Hermann und liebe Anna! 

Wie geht es bei Euch? Ihr wer 
det denken, daß wir lange nichts hö 
ren ließen, ja wir ſtecken tief in der 
Arbeit und dank der Führung Got— 
tes, vermehrt ſich dieſe immer mehr. 
Wir haben jetzt doppelt ſo viel Kin 
der als im Anfang. Unſere Familie 
bat ſchon nicht mehr Platz' im Heim 
und ſo wohnen wir im Gartenhäus— 
chen und bauen unſere Baracken 
mehr und mehr aus. 

Auch bei Euch wird jetzt auf Weih— 
nachten gerüſtet werden und Eure 
Kinder freuen ſich gewiß auch. Sind 
ſie alle geſund? Unſere beiden ſind 
munter und froh. Irene hat heute 
gerade Geburtstag und iſt ganz je 
lig. Die Kinder haben ihr eben ein 
Lied gejungen vor dem 7yeniter, , 

Für uns gilt es nun der gamzen 
großen Schar ein jchönes und fröh 
liches Weihnachtsfeit zu bereiten. Ihr 
fonnt Euch denfen, was das heiht 
bet jo vielen. Und jedes einzelne 
Kind möchte doch eine Freude haben. 
Sie haben es auch nötig, mehr als 
ondere, die vergnügt bei ihren El: 
tern fein fönnen. 

In dem beiliegenden Bericht fin 
det ihr die Kinder alle kurz bejchrie- 
ben und ihre traurigen Familienver 
hältnijie angedeutet. Wenn e8 euch 
irgend möglich tit, fo helft auch bit: 
te ein wenig mit, dag wir ihnen et- 
mas ichaffen können. Wir felbit fön 
nen das ja nicht allein und wir trau: 
en auf Gott, daß er die Herzen un- 
ferer Freunde lenkt und fie uns be- 
bilflich find. 

Nielleiht fannit du, lieber Ser: 
mann, in der Zeitung darauf hinmwei 
jen, Wir bitten euch berzlih um un- 
ferer armen Slinder willen, tut euer 
möglichſtes. 

Wie geht es Dir, liebe Anna, ge— 
ſundheitlich? Du haſt gewiß auch im— 
mer viel Arbeit mit deiner kleinen 
Schar? Feiert ihr in Amerika auch 
ſo Weihnachten, wie in Rußland? 

Meine Schwägerin, Marichen 
Klaſſen, Sans’ Schweſter, iſt ja ſeit 
einem Jahr auch bei uns und iſt ſehr 
aliteflich. 

Auch hatten wir im Sommer ab 
und zu mal Bejuch von jungen Men- 
noniten, die aus Rußland hergewan 
dert find. 

Pitte, ichreibt uns bald mal wie 
es dort bei euch ausficht. Wir haben 
auch lange nichts von unferen Per- 
wandten gehört. 

Kun jeid dem Herrn befohlen, ihr 
Lieben, wir denken oft an euch und 


arüßen herzlich. 
Wally Klaſſen. 
Ihr Lieben, herzlich grüßen wir 
Euch! Oft denken wir an Euch. Dank 
für euer Blatt, welches ich ſehr ger— 
ne, nah ſchwerer Tagesarbeit, 


Sonnefeld, 


abends im Kreiſe meiner Familie le— 
ie, 

Lieber Sermann, fannit du beili- 
aenden Brief im Blatt aufnehmen 
und mit Gaben an uns WeiterJeiten! 





Mennonitifche Bundifchan 


Bitte, Hilf uns etwas zu Weihnachten 
Freude zu bereiten! 

sn Liebe und Treue grüßt Euch 
Euer Joh. Klaſſen. 

Kinder⸗Land⸗Heim, Sonnefeld. 
Liebe Freunde! 

Die Adventszeit rückt heran und 
wir fangen ſchon an, für unſere Kin— 
derſchar zu ſorgen, damit zu Weih 
machten alle eine große Freude ha 
ben. Wir wären recht froh und danf 
bar, wenn Ihr uns auch in dieſem 
Jahr dabei etwas helfen würdet. 

Die Anzahl unjerer Bileglinge iit 
auf 37 geitiegen und Ihr fünnt euch 
denfen, daß eg für ung neben all der 
anderen Arbeit jehr jchwer tit, jedes 
Kind jo zu bedenken, wie es nötig it, 
denn jie jind fait alle aus jehr be 
dürftigen Verhältniſſen und haben 
von anderer Seite nicht3 zu eriwar 
ten, bejonders die Waiſen, und brau 
chen doch alle wieder Winterjachen. 

Die Neuhinzugefonmenen ſind 
ganz Ichleht mit Wäſche, Stleidung 
md Schuhen verjehen und es bringt 
unſere „Nähtanten“ bald zur Ber 
zweiflung, das morſche alte Zeug 
täglich wieder zu flicken, 

Wir wären aljo für derbe Sachen 
aller Art jeher dankbar, Sehr nötig 
brauchen wir Bett- und Leibwöſche, 
Stleider, Strümpfe und ganz bejon 
ders Schuhe, Die Sagen fönnen ge 
braudt, tedoh gut erhalten jein, 
Spielzeug und Bücher, alles tit herz 
ich mwillfommen; die kleinen Mäd 
chen, aber auch einige Buben wün— 
Ichen fich brennend einen Puppenwa— 
gen, 

Die Bedürftigiten wollen wir euch 
einmal kurz voritellen, von den 
Stleiniten angefangen: 

Sorit, 4 Sabre alt, Vater nerven 
krank, Mutter ſchwächlich, bat noch 
I Kinder und iſt der Erziehung nicht 
gewachſen. 

Willi, 5 Jahre, drolliges, kluges 
Kerlchen, Mutter beſchränkt, Pater 
nahm ſich das Leben. 

Irma, 7 Jahre, Eltern geſchieden, 
Mutter in Stellung, bat noch 3 Kin 
der zu ernähren, 

Fritz, 8 Jahre, Vollwaiſe, ſchon 3 
Jahre bei uns. 

Gerda, 7 Jahre, Vater Trinfer, 
aeichieden. 

. Sanshen, 7 Nahre, Mutter 
Dienitmädchen, hat noch ein Mind. 

Hilde, 8 Jahre, Vollwaiſe, for 
perlich und geiitig etwas zurück. 

Horſt, 8 Nahre, Vollwaiſe. 

Friedel, 9 Sahre, Vater gefallen, 
Mutter forgt. 

Friedemann, 8 Sabre, unehelich, 
iehr begabt. 

Robert, 8 Jahre, Elſbeth 10, Lot— 
te 13, Geſchwiſter, Eltern. geichiedem 
und unfähig die Kinder zu verſor 
gen. 

Mar, 9 Nahre, Kurt, 10 Jahre, 
Brüder aus fehr erbärmlichen Ver 
hältniſſen, geichiedene, trunffüchtige 
Eltern. 

Serbert, 9 Xahre, vaterlos, Mut- 
ter Blumenverfäuferin. 

Alfred, 9 Nahre, mutterlos, jehr 
anhänglih und janft. 

Jörg, 8 Jahre, Fritjof 10, Eltern 
geſchieden, jchmer zu erziehen, 2 
tſchechiſche Brüder. ap 

Ernit, 11. Nahre, Vater Trinfer, 
Mutter hat 24 Kinder gehabt, 12 da- 
bon im Kriege verloren, 6 geitorben, 
1 Mädchen dabon im Irrenhaus. 


Beter, Li Jahre, Mutter Dirne. 

Minni, 12 Jahre, Rihard 15, Ge- 
ichiviiter, die wir am längiten. bei 
uns haben, Bollwaijen. 

Betty, 12 Jahre, mutterlos, Va 
ter ſorgt nicht. 

Irma, 12 Jahre, unehelich, ſittlich 
gefärdet. 

Hilde, 12 Jahre, Eltern geſchie— 
den, 

Edith, 13 Jahre, unehelidh, Mut 
ter kümmert ſich nicht um ſie. 

Raul, 15 Jahre, Vollwaiſe, hilft 
n der Stiche. 

Kurt, 17 Jahre, Halbwaije, lernt 
Schubmacherei, Stiefvater Irinfer, 

Ihr ;cht alio, wir haben die Kin 
der in jedem Altar und in allen Sor- 
ten. Danfbar und bejcheiden find ſie 
alle, denn fie Haben ſchon fehr früh 
fennen. gelernt, was Not iſt. Wir 
möchten ihnen ein wenig von ver 
lornen Glüd eritatten und ihre Kind— 
beit io jonnig wie irgendmöglich ge 
Italten, 

Wenn ihr ihnen auch ein Lichtlein 
anitecen wollt, jo wird e8 zu Weih 
nachten ein helles Feuer geben, das 
lange und weit in die Welt hinaus 
leuchten kann. 

Veit frohen Adventsgrüßen, 

Eure Neu-Sonnefelder Jugend. 
Poſt Sonnefeld, bei Coburg, 
Bahnitation Sonnefeld, 


| 


A 
I 


Aberdeen, Sasf. den 20. Dez. 1927 
Lieber Bruder Neufeld! 

Bitte, wenn möglich dieles Lied 
in der Rundſchau zu bringen, es iſt 
mir jehon fo manchmal zum Segen 
geiveien: 

Mel.: O jeline Stunden, die Je 

fus ums schenkt! 

Run iſt es geichehen! 
sch bin nicht mehr mein; 

Des Herrn will ich immer und ewig 
ih fein! 

Er bat mic) erichaffen, er hat mid 
erfauft, 

Er iſt's, der mit Geiſt und mit eu 
er mich tauft. 
Nun tit es geicheben! 
Die Freiheit iit hin, 
Weil ih ein Gebumdner 
bin. 

Mas zrreibeit? Ich war 
ter Knecht, 

Der Welt und des Satans; nun fan 
ih zurecht. 

Nun it es gefchehen! 

Der Herr iit mein Seil, 

Mein Führer auf Erden, im Simmel 
mein Teil. 

Er ſchalte und walte mit Unglück 
und Glück, 

So bin ich zufrieden und geh nicht 
zurück 

Nun iſt es geſchehen! 

O ſeliger Bund, 


Immanuels 


ein gefeſſel 


Sch weihe dem Heiland Herz, Lippen 


und Mund, 
Zum Reden und Schweigen, nad) 
Seinem Geheiß, 
Zum Beten und Singen, dem Bater 
zum. Preis, 
Nun tit es geichehen! 
Nun Ieb ih in Dir: 
Mein Licht und mein Zeben, ach blei- 
be bei mir! 
So fola ih als Nünger dir immer: 
dar nach, 
Durch Sit und durch Pitter, durch 
Ehre und Schmad. 
Nun iſt es geichehen! 
Mein Seiland, es gelt! 





In deine Hand hab ich mich gänzlich 


geſtellt! 

Dir leb ich, dir ſterb ich, dir bleib ich 
getreu; 

Ja, dein bin ich, Jeſu! Es bleibe 
dabei! 


Hein. H. Neufeld. 
ARE ——— 
Banff, Wajh., den 17. Dez. 1927 

Da fo wenig von unjerer Gegend 
in der Rundſchau berichtet wird,. jo 
will ich etwas berichten. Gegenwär 
tig haben wir ſchönes Wetter. Das 
Thermometer zeigt heute 36 über 
Null, zwei Zune zurück war es bei 
Sonnenaufgang 3 über Null. Schnee 
haben wir noch feinen. Bei Spofane, 
100 Meilen von bier, jol 9 Zoll 
Schnee fein, Auch wir Farmer wün— 
ihen uns Schnee, denn. es tit viel 
Winterweizen gefät worden, ſieht 
auch prachtvoll aus. Letztes Jahr war 
bei uns die Ernte mittelmäßig bon 
17 bis 26 Buſchel per Ader, Wir 
hatten nur einmal einen fleinen Re 
gen. Weiter ſüdoſt und nordoit bon 
uns batten ſie mehr Regen. Dort 
aab es von 22 bis 40 Buſchel per 
der. Der Landpreis it etwas im 
Steigen, Auch tit viel Nachfrage 
nad) Land zum Renten. Viele Yar- 
mer fangen an mit Traftors zu ar- 
beiten, fie brauchen dann nicht jo 
viel Anechte. Der Preis für Weizen 
mar paar Tage zurück $1.20 per 
Buſchel, das tit der Earln Bart. Der 
iſt immer etlihe Gent höher im 
Preiſe als Sommermeizen, 

Alles fährt jetzt mit Autos, die al— 
ten Cars ſind nicht mehr gut, bei— 
nahe jeder hat eine neue Scdan. 

Zum Schluß wünſche ich dem lie— 
ben Editor jowie allen Leſern ein 
glückliches, Gott feliges, nenes Jahr. 

Cornelius Sant: 
— — — 


Raum bei den Engeln, 
Während droben an dem Himmel 
Sternlein aufgegangen find, 
Liegt bei matten Lampenſchimmer, 
Dort fo bleich, ein ſterbend Kind, 
„Weutter!” liſpelt es aanz leile: 
„Wird dort bei den Engelein, 
In dem ſchönen Paradieſe, 
Wohl auch Raum für Marie ſein?“ 
Chor: Komm, o komm! dort iſt 
Raum, 
Dort bei der ſeligen Engelſchar! 
Kommt, o kommt! dort iſt Raum! 
Raum für uns alle auf immerdar! 
„Mutter, laß mich dir was jagen: 
Mußt nicht traurig ſein um mid; 
Denn ich war dir doc im Leben 
Ueberall nur hinderlich. 
Nenn ich nun im Zodesihlummer 
Still mein Saupt bier niederleg’, 
Darfit du nicht mehr zürnend Klagen, 
Sch jei immer dir im Weg.“ 
„Mutter! Ach verzeih’ noch eines! 
Wenn mein fleines. Schweiterlein 
Ungeſchickt etwas verſieht, 
Mußt du ihr nicht böſe ſein! 
Ich darf nun zum Heiland gehen, 
O wie herrlich iſt es dort! 
Mutter! Mutter! für uns alle 
Iſt wohl Raum an jenem Ort!“ 
Unter Schluchzen zieht die Mutter 
An das Herz das fromme Kind, 
Und da liegt's ſo friedlich ſtille, 
Lächelnd noch ſo ſüß und lind; 
Während ſchon die ſeligen Engel 
In der Morgenröte Flor 
Mit der Kindesſeele eilen, 
Zu den Simmel hoch empor. 
Eingefandt von Nuitina Giesbrecht. 
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Editorielles 





„Ich hebe meine Augen auf zu 


den Bergen, von welchen mir Hilfe 
kommt. Meine Hilfe kommt von dem 
Herrn, der Himmel und Erde ge— 
macht hat.” Pſalm 121, 1—2. 


Diefen Worten der Heiligen 
Schrift wollen wir folgen im Neuen 
Jahre. 

Wir haben wieder eine 
Jahresgrenze überjchritten, 

Das Jahr 1927 iſt in die Vergan— 
genbeit übergegangen, und es kehrt 
nie wieder zurüd. 

Was wir im vergangenen Nahre 
1927 verfaumt zu tun, bleibt ver 
jaumt. 

Durften wir jedoch etwas tun, das 
Ewigkeitswert hat, jo war es Gna 
de vom Herrn, und Ihm allern ſoll 
die Ehre dafür jein. 

Wir gehen ing neue Jahr 1928. 

Was wird es uns bringen? — Eh 
re? — Achtung? Anjeben? 
D, nein, wohl aber das Begenteil. 
Eines aber wird es ung bringen, und 
das iſt — Arbeit, denn Arbeit tit 
noch viel zu tun, eh’ die Nacht bricht 
ein. Und Arbeit gibt’5 jo viel zu 
tun, fo daß unjere ganze Zeit dazu 
verlangt wird. Jeſus Chriſtus jagt 
„es kommt die Nadıt, da niemand 
wirfen kaun.“ Ganz muß man fi; in 
den Riß itellen, jede Stunde ausfül— 
Ien, 

Die Aufgaben find auch verichie: 
den, die den Einzelnen von unſerm 
himmliſchen Vater geitellt werden. 
Eine jede Aufgabe iſt jo grob, da 
fie die höchſte Anſpannung verlangt. 
Und um fie zu erfüllen, müjjen wir 
im Aufblick „zu den Bergen, von 
welchen alle Hilfe kommt,“ — „ans 
Seiner Fülle nehmen Gnade um 
Gnade.” 

Was verlangt der Serr von Sei— 
nen Pindern? „Daß fie treu erfun- 
den werden.” 

Möchte der Herr auch mich in der 
Erfüllung meiner fo großen Aufga- 
be treu erfinden, 

Meine Arbeit joll Ihm geweiht 
fein mit dem Entichluß: 


Bis an mein Ende hin, 
Wil ich nicht wanfen 
Bon meinem Chriſtenſinn 
Und Heilsgedanken. 
Des ich mich immer rühm', 
Sind Chriſti Wunden, 
Sch Sünder bin in Ihm 
Gerecht erfunden. 


weitere 





Der „Concordia“⸗Verband der frü- 


heren Schüler der geweſenen 


Halbjtädter Kommerzſchule. 


Bir fchauen auf Stunden der 
berzlien Gemeinjchaft in alter 
Freundſchaft zurüd, die der Herr 
uns ſchenkte. Sonnabend, den 31. 
Dezember 1927, um 4 Uhr Nachmit 
tag, war die erjte Zufammenfunft, 
zu der ſich 27 unferer Schulfamera 
den aus Manitoba und Saskatche— 
man eingefunden hatten. Mir wur 
de die Aufgabe, die Verſammlung zu 
eröffnen, Gerne erfüllte ich es mit 
herzlichem Willkommen, Lied, Berle 
fen von Joh. 9, 4, mit etlichen Be 
merfungen über uniere Aufgaben 
und bevoritehende Arbeit und Ge- 
bet. Darauf wurde die Verſammlung 
durd) den Vorſitzenden des zeitweili 
gen Komitees Iſaak Zacharias fir 
eröffnet erflärt und auf jeine Auf 
forderung und den Borichlag des 
zeitweiligen Erefutiv-stomitees wur 
de zum VBorfigenden Sornelius 9. 
Neufed und als Brotofollführer 
Sacob A. Kröker und Beter D. 
Willms von der Verſammlung ge 
wählt, worauf die erjite gejchäftliche 
Siyung ihren Anfang nahm. 

Abends desjelben Tages verjam- 
melten wir ung wieder in Beglei 
tung unjerer lieben Frauen, die fait 
alle zu den gemwejenen Schülerinnen 
der Halbſtädter höheren Mädchen 
ſchule gehören, ſowie anderer gewe 
ſenen Mädchenſchülerinnen zum Ab 
warten des Neuen Jahres in freund 
ſchaftlicher Geſellſchaft. Br. H. H. 
Ewert, Principal der Mennonitiſchen 
Bildungs Anſtalt in Gretna, gehörte 
auch zu den Anweſenden, für kurze 
Zeit auch Br. G. A. Peters, Lehrer 
der Helbſtädter Kommerzſchule. All 
gemeiner Geſang, Chorgeſang, So 
los, Muſik, Vorträge und Gedichte 
wurden geliefert, Erinnerungen und 
Mitteilungen von den Einzelnen 
aus früheren Tagen und bis heute 
waren auch auf dem Programm. 
Mit bewegtem Herzen und manch 
feuchtem Auge lauſchte man den Be— 
richten über die Ermordung vieler 
mit der vorhergegangenen Qual in 
der ſchrecklichen Revolutionszeit, und 
zu denen gehört der erſte Direktor 
Peter J. Wiens, Lehrer P. P. Let— 
kemann, die Vorſteher der Schule Ja— 
kob Sudermann, David Dyd, H. 
Franz und andere und die lange 
Reihe der Schüler. Zu den Zerhack— 
ten gehört auch mein intimiter 
Freund Peter Unrub, der in Bajel 
Theologie jtudiert hatte, und dann 
ipäter durch die Revolution in Ruß— 
land nad den Sommerferien zu— 
rüdgebalten im Orlower mennoni- 
tischen Krankenhauſe arbeitete. Aus 
der einen Klaſſe war die Liſte von 
32 geweſenen Schülern einer durch 
natürlichen Tod geitorben, und zwölf 
durch Mörderband gefallen. 

— Gebe Gott, dab wir uns einit al- 
le im Simmel wiederjehen möchten. 
Pr. 9. 9. Emert richtete berzliche 
Worte an uns und betete, nachdem 
wir unfere Pläte eingenommen bat- 
ten an den Speifetifchen. Und uniere 
lieben Frauen hatten für reich ge 
dedte Tifche zum Tee geſorgt. An 
der Schwelle des neuen Jahres fan- 
gen wie gemeinfam jtehend das wun- 
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derſchöne Lied „Nun danket alle 
Gott mit Herzen, Mund und Hän— 
den, der große Dinge tut an uns 
und allen Enden... ..“ 


Ehe wir ung trennten im Anfang “ 


des neuen Jahres betete Br. 9. 9. 
Ewert noch um den Segen, 

Neujahr Vormittag verjammelten 
wir uns in der großen Robertion 
Memorial Kirche in Winnipeg, mo 
nad; einem Wort der Begrirgung 
durch mich, Lied, Leſen von Bi. 73, 
23—28 und Gebet, mein lieber Va— 
ter Hermann A. Neufeld uns die 
Worte Jeſu vorhielt über den Wein- 
itod, der Jeſus Chriſtus tit und die 
Reben an hm, die wir find, die ge- 
reinigt Sollen werden, um mehr 
Frucht zu bringen. Er erinnerte aber 
auch an das Los derer, die nicht 
Frucht tragen und vom Vater, dem 
Weingärtner, binweggenommen wer- 
den. Und viel Arbeit jteht der neuen 
Organifation bevor, und der Herr 
wolle ung alle ala Reben erfinden 
zur Arbeit durch Reinigung vorbe 
reiten, um Frucht zu fragen, mehr 
Frucht, ja viel Frucht. 

Darauf führte Br, David Töws, 
Roſthern, Sasf., der der jpeziellen 
Einladung gefolgt war, ung Moſes 
Leben vor, wie er auf den Hochſchu— 
len Egyptens die Bildung, in Got 
tes Hochſchule in der Wüſte die rec 
te Vorbereitung erhalten, fir Die 
große Arbeit, dazu der Herr ihn be- 
rufen. Ebenjo ſteht der Organilation 
der genannten Schüler nach ihrer 
Borbereitung in der SHalbitädter 
Kommerzſchule, von deren Lehrer er 
mit den Brüdern B. Unruh und MW. 
A. Friefen habe gemeinfam arbeiten 
dürfen in der großen Immigranti 
onsſache, und deren Tüchtigkeit in 
jeder HSinficht er hochſchätze. Nach der 
Schulzeit fam aud für die Schüler 
die ſchwere Zeit, wie ein Wüſten 
wandern in Gottes Hochſchule, und 
jegt warte unſer eine große Arbeit 
für und unter unſerem Bolfe, wozu 
Gott Seinen Segen insbejondere ge- 
ben möchte. 

Am Nahmittage fand die Eoniti- 
tuierende Verſammlung in d, Zions— 
kirche jtatt, zu der fih außer den 
Er-Studenten die Brüder ©. A. Pe— 
ters, David Töws, H. H. Ewert, B. 
Schellenberg und J. Sudermann 
eingefunden hatten, ſpäter kam auch 
noch Dr. Gerhard Hiebert, der viel— 
geſchätzte mennonitiſche Arzt, Hinzu. 
Die laufenden Fragen kamen weiter 
zur Verhandlung und zur Annahme, 
ſowie die konkreten Empfehlungen 
unſeres Lehrers, Br. Benj. Unruh. 
Die beiden Lehrer, Br. Benj. Unruh 
und Br, A. N. Frieſen hatten ſich 
brieflich durch liebe Worte eingeitellt, 
fie waren leider abgehalten, perjön- 
lich zu erfcheinen. 

Die eriten und widhtigiten Aufga- 
ben, die uns bevorjtehben find: 1. 
Zwei früheren Kommerzichülern die 
Möglichkeit des Weiterjtudiums zum 
Lehrerberuf in Canada zu geben. 2. 
Es werden Vierteljahrshefte heraus- 
negeben zur Information über un- 
fere Arbeit. 3. Es joll alles Material 
gelanımelt werden über das Ergehen 
unferes Volkes in der Kriegs-, Re- 
volutions- und fpäteren Zeit, insbe— 
fondere das unfere Schule und ihre 
Lehrer, Borjteher und Schüler be- 
treffende, wozu A. A. Friefen, Rab- 
bit Lafe, Sask. G. A, Peters, Win- 
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nipeg, Dr. N. Neufeld, Altona, 
Man., und Beter D. Willms, Saska— 
toon für Canada, Dr. Beter Epp, 
Bluffton, ©. und Gerhard J. Lepp, 
Denner, Ba., für die Vereinigten 
Staaten und Benjamin Unrub, 
Karlsruhe und Abram Faſt, Berlin 
fir Deutichland gewählt, Die Arbeit 
joll Sand in Sand mit derjl. Arbeit, 
die das Zentrale Immigranten-Ko— 
mitee mit Br. ®. B. Janz als Ar 
chiwar aufgenonmen, getan werden. 
Eine Kommiſſion wurde gewählt zur 
Löſung der Frage der ärztlichen Sil 
fe in Srankheitsfällen, wozu Dr. 
Gerhard Hiebert, Dr. Nicolai Neu: 
feld und Jacob Kröfer gewählt wur: 
den, Als Vorſitzender des Concordia- 
Verbandes murde fürs laufende 
Sahr Kornelius H. Neufeld, Winf- 
ler, Man., jtellvertretender Borfi- 
gender Jacob Schulz, 458 Rob Ave., 
Winnipeg und Secretär Jacob Thieſ— 
fen, 598 Elgin Ave., Winnipeg, ge 
wählt, 

Abends wurde dann ein jpezielles 
Programm in der überfüllten Zions 
firhe abgehalten mit Einleitung von 
K. 8. Neufeld, Gefangen, Gedichten, 
Anſprache von Br. 9. W. Beters, 
Schlußworten von Br. David Toms 
und Br. 9. H. Ewert und Schluß 
bon mir, 

Montag Abends wurde ein zivei 
te3 Programm in der Maple Street 
Kirhe abgehalten, das durd Ein 
leitung von Nacob Kröker, Gedichten, 
Geſängen vom Chor der Er-Stu 
denten, Anſprache von meinem Tie 
ben Vater, Vorträgen und Schluß 
von Br. A. B. Peters, abgehalten 
wurde. Die Kollekte an den beiden 
Abenden hatten uns die ſchöne Sum 
me von etwa $80.00 eingebradt. 

Für die Stunden der Freude ſei 
unserem himmlischen Water von Ser 
zen Dank dargebradt. Er gebe auch 
Seinen Segen zur Erfüllung der 
Aufgaben, die una von Ihm gemwor 
den. Ihm foll alles geweiht fein zur 
Verherrlichung Seines Names und 
unferen Mitmenſchen zum Dienit. 


Nenjahrsgedanfen. 


Der Jahreswechſel follte uns zum 
Nachdenken bringen. ragen wir 
uns, find wir treu gewejen, haben 
wir unjere Pflicht getan, haben wir 
etivas gelernt aus den Erlebnijjen 
des Vergangenen Jahres? Es iſt fei 
ner, der nicht in fich gehen muß, der 
nie eine Pflicht verfäumt, der Fein 
Fehler an jich hat. Durdy all die Er- 
fahrungen ſollen wir lernen, bejjer 
werden, wachien. Das Wachstum des 
Körpers genügt nicht, ebenſowenig 
tft Bereicherung der Stenntnijje ein 
Prüfitein des Lebens. Man mad 
förperlidy itärfer werden. und doch 
jeinen Charafter nicht beijern. Das 
Willen bat zugenommen, aber man 
iit doch nicht reicher geworden. Nur 
wenn der Friede unjeres Herzens ſich 
vertieft, wir wärmer lieben, demüti 
ger, zartfühlender und felbitlofer 
werden, wachſen wir wirflid. Tra- 
gen wir unfer, Möglichites dazu bei, 
jeden Tag des Jahres jo fruchtbar 
als möglich zu geſtalten — fo ſchön, 
da es unser letter Lebenstag fein 
könnte ®ir follten feine unerfüllte 
Pflicht Hinterlafien, wenn unſere leg- 
te Stunde ichlägt, 














Umſchau 


Bekanntmachung, 

Daß, jo Gott will, wir in Winni 
peg den Jugendunterricht, zwecks 
Einführung und Vertiefung unjerer 
jungen Leute in die Heilslehren der 
heil. Schrift, am 22. Januar eröff 
nen wollen, bejonders die, die jich 
unjerer Gemeinſchaft anichliegen 
mödjten, haben ſich bei Pred. ©. A. 
Peters, 58 MeDermot Ave, Win- 
nipeg, zu melden. 

Bekanntmachung! 

So Gott will, wollen wir (die 
Glieder der Gemeinihaft der Men 
noniten, altanfäßige und neueinge 
wanderte) am 15. Januar (Beginn 
143 Uhr nachmittags) in der Nefor 
mierten Zionsfirde, Ede Ellen und 
Alerander Str., eine Bruderſchaft 
abhalten, zwecks Bildung einer Men 
nonitengemeinde zu Winnipen. Wir 
laden zu dieſer Beratung alle in Be 
trat fFoınmenden Glieder unjerer 
Semeinichaft in und um Winnipeg 
ein. Recht gerne hätten wir vorher 
ſchon eine vollitändige Liſte derer, die 
ſich eventuell der zu bildenden Ge 
meinde anſchließen wollen. 

Mit beitem Gruß G. N. Peters. 
Yen), Emweri 





Walheim, Sask. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Friede zuvor! Wir ſind Gott ſei 
Dank verhältnismäßig wohl, dem 
Serrn auch für weiter empfohlen. 
Pitte jehr Eure Eltern zu grüßen, 
auch Ihr feid herzlich gegrüßt und 
wünschen frohe Weihnachten ımd ein 
alüdlibes Neujahr! (Bon Herzen 
ermwidere den Weihnachtswunſch. Ev.) 

D. Dyd. 


Gigengrund bei Altona, Man, 

Mein voriger Brief war über eine 
Kranke, die jegt ſchon 31% Jahre das 
Bett nicht verlafjen bat, und öfters 
jehr krank tit. Sie fann nichts eſſen, 
nur etwas trinfen, ganz fraftlos, 
muß bantiert werden. Es iſt jammer 
voll anzufehen, ganz verfrüppelt. 
Aber fie iſt in voller Hoffnung, ſie 
wünſchte, fie fönnte bald jterben, ub 
bei Jeſu zu fein. 

Sie jagte zu mir fürzlid, den 
Brief jchreiben laſſen, habe ihr ſehr 
ſchwer gefallen, aber es hat fie ae 
mant, fie jollte eine Kleine Wahrnung 
an die Nugend jchreiben laſſen, fie 
bat vorgelagt und ihre Schweiter hat 
-geichrieben und das in 2 Nächten. 
Dann war fie ſehr müde geweſen. 
Und fie wünfchte der Herr möchte 
den Segen darauf ruhen lafien. 

Sch dachte, es würde gut fein, 
wenn ſolcher Brief in einem chrüitl. 
Platt veröffentlicht wird. (Den er 
wehnten Brief babe ich nicht erbal- 
ten, er muß verloren geaangen jein. 
Triffit Du die Kranke, jo grüße fie 
von mir berzlih mit dem Gruß un- 
feres Meiiters „Friede ſei mit Dir!“ 
Ed.) 


Einladung. 


Am 5. und 6. Januar findet 
bei La Salle bei Geh. Abr. P. 
Enns eine Pibelbefprehung ſtatt. 
Um rege Teilnahme wird gebeten. 
Für Unterfunft wird geforgt. 

Jacob A. Penner. 


- 


— Ein Brief von Jacob Rikolai 
Plett, Nifolaipol, Turfejtan, an jei- 
nen Onfel Heinrich Renpenning iſt 
in der Rundſchau eingelaufen. Bitte 
um die Adrejje. Ed, 

Eine notwendige Erklärung, 

Auf einer großen Stonferenz mit 


vielen hervorragenden Bredigern 
und Gemeindebrüdern wurde mit 
großer Bejtimmtheit gejagt, dab 


mein Verwandter, mit dem ich eine 
Reihe von Jahren in Scriftenher 
ausgabe gearbeitet habe, Prediger 
Jakob Kröfer in Wernigerode, die 
Aflverföhnung lehre, d. h., daß alle 
Menſchen jelig werden. Unſer Bru 
der Jakob Krötker jteht, wie man un— 
willkürlich den Eindrud erhält, in 
einer großen und gejerneten Reidhs- 
gottesarbeit und es tit feine Kleinig 
feit, ſolchen Bruder jo zu verdäcti- 
gen, Wenn ich auch nicht immer mit 
ihm geitimmt babe, jo babe ich das 
damals und auch ſpäter in jeinen 
Schriften nicht gefunden. ch babe 
auch in den vielen Beiprechungen jei- 
ner Bücher in der chriitlichen Preſſe 
Deutichlands nie eine derartige An- 
deutung gelejen. Ehe eine jolche Be 


banptung gemacht wird, follte man 
Demweiv in der Sand haben. Webri 
gens wird Br. Ströfer wohl jelbit 
noh eine Grflärung über Dielen 


Punkt geben. 
A. Kröker, 
Mt. Lafe, Minn, 


Lieber Br, Neufeld. Ich ſchicke die 
Zahlung für Rundſchau und Stalen- 
der. Ich bin ein Witwer, bin ſchon 
im 75. Jahr. Ich bin bei Pin: 
dern in Pflege. 

Nebtt Gruß von 


den 


B. Bere. 

Winkler, Man, 
x. J. Enns iſt Mayor von Winf 
ler geworden. Ein Xejer. 

(Wir gratulieren und ienden Se: 
genswünſche. Ed.) 

Janfen, Nebr. 

Sch ſchicke mit diefem die Bah- 
lung für die Rundichau auf ein wei 
teres Jahr und auch für den Rund- 
Ichaufalender fir 1928. 

Grüßend verbleibe ih Euer Leſer 
ichon feit 50 Jahren. 

Sohn F. Krauſe. 

(Von Herzen Dank und Gottes 
Segen zum Gruß. €.) 


Taf meine Hand! 
„saß meine Sand“! fo ruft der 

Herr, der treue, 

Uns, Seinen Rindern, wieder freund- 
lich zu. 

„Haß meine Sand“! Und durch dies 
Jahr, das neue, 

Wirft fiher und getrojt dann wan— 
dern Du! 

„Faß meine Hand“! Du Fannit ihr 
böllig trauen, 

Sie führt dich recht und führt dich 


gut. 

„Hab meine Hand”! Und täglich 
wirſt du's fchauen, 

Daß im Vertrauen nur dein Friede 


ruht. 
„Faß meine Hand“! Sie wird dich 
ſicher halten, 
Denn dieſe Hand, fie ließ noch fei- 
nen log! 
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„Has meine Hand“! Auch über Fel 


ſenſpalten 
Wird ſie dich heben; ihre Kraft iſt 
groß. 
„Faß meine Sand“! O faß fie 
feſt im Glauben! 
Sie ward am Kreuz durchgraben 


auch für dich. 

„Faß meine Hand“! Und niemand 
ſoll dich rauben 

Aus dieſer Hand, die feſt halt ewig 
lich. 

„gab meine Hand“! Na, Herr, ich 

will fie faſſen 
Im Glauben und Vertrauen heut 
auf’g neu, 
„saß meine Hand“! auh! Nimmer 
will ich laſſen 
Die Deine, denn ich weiß fie itarf 
und treu! 
-Die Mbreigfalender find in 
Winnipeg alle vergriffen. 

Eine Beitellung mit Boital-Note 
auf 50 Gent3 von Guernjey, Sasf., 
ohne Namen lief anı 31. Dezember 
ein, 


— In China hat man mit den Bol 
Ihewifen aufgeräumt, und man ging 
jo weit, daß man alle Frauen mit 
verjehnittenen Haaren auf den Stra- 
Ben niederkhoß, denn auch in ihnen 
wurden Bertreter der boljchemiiti 
ſchen Ideen geſehen. 


Ein weiteres Flugzeug mit ei— 
ner Frau und drei Männern Beſatz 
ung New-York Europa iſt verſchwun 
den, Col. Lindberg Hit auf ſeinem 
Flugzeug bon Merico auf eine Ein 
ladung des Bräfidenten nach Nicara 
ua geflogen. 

sn Los Angeles murde Die 
Tochter eines Bankiers von einem 
früheren Angeitellten der Banf ent 
führt, und nad) dem KLöfegeld ein 
stoffer dem Vater an einfamer Stel 
le übergeben mit der verſtümmelten 
Leiche ohne Peine und obne Arme 
des Fleinen QTöchterleind. Der Mör— 
der wurde auf der Flucht in Oregon 
arretiert. 


— In Winnipveg find 10 Mann 
durch Trinfen von blauen Spiritus 
in .einem Saufgelage geitorben. 


Todesnachricht 


Hutchinſon, Kanſas, 16. Dez. 1927. 
Werter Editor und Leſer! 

Da im hohen Norden viel von den 
Neueingewanderten aus Rußland, 
von des lieben Vaters Heinrich Bö— 
ſes Freundſchaft find, möchten wir ih- 
nen hiermit wiſſen lajjen, daß der 
Bater nicht mehr unter den Leben— 
den tit. Er jtarb den 3. Dezember, 
begraben den 8. Dezember. Er war 
alt und lebensmüde. Er batte eine 
frobe, heitere Natur. Er hat ſich auch 
fait bis ans Ende als Knochenarzt 
nützlich gemadt. Doc fein ſehnlich— 
jter Wunſch war heimzugehen. Den 
Zag als er itarb, ſchaute er fo 
freundlich nach oben und winkte mit 
den Sänden, alio bei vollem Be- 
wußtſein fo mehr bis ans Ende. 

P. H. Böſe. 

(Der „Borwärts” iſt gebeten zu 
fopieren.) 








Lebensverzeichnis von Vater Hein- 
rich Böje, Inman, Hans, 


Unjer lieber Vater Heinrich Böie, 
wurde im Dorfe Aleranderiwohl, S. 
Rußland, den 17. April 1337 ge 
boren. 5m Jahre 1859 ijt er auf das 
Bekenntnis jeines Glaubens getauft 
worden, und als Glied in die Aleran- 
derwohl Gemeinde aufgenommen 
worden. Sm Jahre 1862, den 25. 
Januar, iſt er in die Ehe getreten 
mit Sujanna Schmidt. In diefer Ehe 
gelebt 2 Jahre; 10 Mon. und 25 
Zage. 2 Söhne wurden ihnen ge: 
boren, wovon einer nod) lebt. Den 22 
Februar 1866 trat er zum 2 mal 
in die Ehe mit Maria Rempel, in 
diefer Ehe wurden ihnen 11 Kinder 
geboren, wovon 6 nod leben, 3 Söh 
ne und noch 3 Töchter. Vater ge 
worden iiber 13 Kinder, davon le— 
ben nod 7, Großvater iit er gewor— 
den itber 55 Großfinder, davon find 
10 geitorben, Urgroßvater über 32 
stinder, davon find 4 geitorben. Zum 
zweiten mal wurde er Witwer, den 
3. Auguſt 1917, in der zweiten Ehe 
gelebt 51 Jahre, 5 Mon. und 15 Ta: 
ge. Im ganzen in der Ehe gelebt 54 
Sahre, 4 Monate und 8 Tage. Er iſt 
da 7 Sabre bei den Kindern in Bea- 
ver Co, Okla., gewefen, Den 7. Zu 
li 1925 wurde er ins Bethſeda Hof- 
pital in Gößel gebracht, Seine Kräf— 
te nahmen immer mehr ab, bis er 
den 3. Dez. 1927, 4 Uhr 25 Min. 
nachmittag janft und ruhig entichlief. 
Ueber ein Biertel Jahrhundert hat 
er den Mitmenſchen ala Knochenarzt 
gedient. Er iit im Leben oft krank 
geweſen, doch war er feit im Glau: 
ben und wußte, daB ibm dort ein 
Heim zubereitet ſei. 


Du trauter Streiter, haſt mın aus— 

gerungen, 

Es ruht das Schwert nach 
Kampf und Streit, 

Die Harfe ſchwingt, die Saiten find 
gelprungen, 

Doc) droben jchallt dein Lied im Va— 
terhaus. 


heißem 


Die Kinder. 





Horndean, Man. 





Es bat dem Tieben binunlifchen 
Vater gefallen unſern lieben Schwa— 
ger Cornelius C. Hiebert von bier 
weg zu rufen. Er ijt ziemlich lange 
leidend gewesen. Erjt hat er mit Dr. 
Wiebe, Winkler, gedoftert und es 
ſchien auch zu helfen, dann fuhr er 
nach Saufe und von dort ſchickte Dr. 
Wiebe ihn nad dem Neiniet Hoipi- 
tal. Er war immer auf und ging 
herum. Im Sofpital war er 5 Mona- 
te und dann mußte er da ſterben. 
Er mar fo bei 100 Meilen von Sau- 
je und deshalb bat er viel müſſen 
allein fein. Als er itarb war feine 
rau bei ihm. Krank geweien iit er 
7 Monate. Alt geworden 32 Nahre 
und 13 Tage. Er binterläßt feine 
betrübte Frau mit 4 fleinen Kin— 
dern, die Mutter und 9 Geichwiiter, 
Der Bater und 2 Geichwiiter find 
ibm im Tode vorangegangen, 


Onfel Bernhard Töws von Wei- 
denfeld iſt auch in Rocheſter geſtor⸗ 


ben. 
Corn. u. Lena C. Wiebe, 





F 








Korreipondenzen 


Winkler, Man., den 28. Dez. 1927 


Da wir das Weihnachtsfeit vorbei 
find und die Erinnerung an Bege- 
benheiten von jelbigem Feſte noch 
lebhaft tit, will id der Rundſchau et- 
was davon mit auf den Weg geben. 

In der Mennoniten Brüderfirche 
feierte Oberlehrer Wolfow mit den 
Schülern aller Slaffen bier von 
Winkler am Orte unter großer Be 


tetligung, unter dem Sceine eines 
großen TZannenbaumes, Der mur 
fnabp in der geraumigen Kirch 


Platz fand, einen angenehmen Felt 
abend, zur Erinnerung an die Se 
burt .uners Herrn und Setlander 
Jeſu Ehrtiti. 

Das Brogramm, welches die ange 
jammelte Schitllerzgahl lieferte, war 
ſehr reichhaltig. Da die verſammel 
te Zahl der Schüler aller Klaſſen 
groß war, nabm es Stunden in 
Anſpruch, die Lieder, Gedichte, Vor 
träge und Geſänge den Anweſenden 
zu liefern. 

Auch Muſik ward geliefert. Unter 
andern ſchönen Vorträgen ward mir 
beionders- ein Stüd, von mehreren 
Schülern gebradıt, jehr wichtig. Es 


bandelte von der Bedeutung Des 
Weihnahtsbaumes: 1. Warum der 
Baum immer grün jet; es bedeute 


die Hoffnung für ein beijeres Leben 
im Senjeits. 2, Warum die Lichter 
den Baum ſchmücken und die Um 
gebung erhellen müßten, ijt in Be 
deutung bejonders für die Kinder, 
wenn jie artig ihre Werfe leuchten 
laljen und der Umgebung zeigen, wie 
doch nur frommes, chriſtliches Tuen 
und Wirken darauf geht und hinzielt, 
Jeſum andere durch lichtvolles Lie 
ben angenehm zu machen. 3. 
Der Schmuck am Baume verſinn 
bildlicht die vielen wohlſchmecken 
den Aeußerungen eines wahren und 
aufrichtigen Chriſten teils in ſeinen 
Taten, teils in ſeinen Enthaltſam— 
keiten der Welt gegenüber. 

In dieſem Punkte iſt's aber, wo's 
uns am meiſten gebricht. 

Nun es wurde auch am 24. am 
heiligen Abend, in der luth. Kirche 
ein Tannenbaum angezündet, wozu 
ein Paſtor von Winnipeg hergekom— 
men war. Dann hatten wir noch hier 
am Abende des erſten Weihnachts— 
tages in der Bergthaler Kirche ein 
Feſtprogranm, daß unter Leitung 
von Lehrer Peter Heppner verlief. 
Wurde übrigens von ihm auch nach 
Schanzenfeld eingeladen — was ic) 
aber ablehnen mußte, da ich nicht 
fahren fonnte. 

Nun wir haben auf all den Feſt— 
begebenheiten mehr oder meniner 
Segnungen erfahren dürfen, jo daß 
wir in unjerm Herzen gläubig und 
eingehend befennen müſſen, der 
Serr unſer Heiland, dem wir aner- 
fanntermafjen neulih wieder ein 
Geburtsfeit feiern durften, hat wirk— 
lich als Elein geborner Menſch — ei- 


aentih als Mitfühler unferer 
Schmäden und Gebrehen der ae 


famten Chriitenheit das größte Seil 
gebracht und möge ung dermaleinit 
einführen in feinen Simmel, mö«e 
all unjre Erbdentage, die ja mit mehr 
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oder weniger Särte verfnüpft find— 
endlih den Weg verkürzen, erträg 
lid) machen, daß wir alle nad) Ab— 
lauf unfers Erdenlebens eingehen 
fönnen in die Wohnungen des Lichts. 
Mit Wohlwunſch 
PB. 9. Benner. 
—— —— 
Kelſtern, Sasf., den 20. Dez. 1927 
Yitte lieber Bruder und Editor 
dieſe Zeilen in die Rundſchau auf- 
zunehmen. Sch möchte, wenn dort bei 
Habbit Yale, Sasf., von unſern Leu 
ten wohnen, mit jemanden in Brief 
wechtel tretten, Bitte. 
Iſaak Klaſſen. 
u 


Freude madıen. 


Cs würde viel mehr Gutes getan 
werden auf der Welt, wenn Die 
Leute nur die Mugen aufmachen und 
auf die Kot und den Gläckshunger 
vingsum mehr achtgeben wollten. 
Wie leicht fann man mit einer Ta 
tel Schofolade ein Dußend Kinder 
gerichter leuchten machen, Einem Sa 
rujjellbefiger zahlt man eine Mark 
oder zwei und lädt die Knirpſe, die 
da ſehnſüchtig um die Herrlichkeit 
berumitehen, zu einer sreifahrt ein 

welcher Jubel dankt für jolch klei— 
nes Opfer. Und wie föjtliche Erleb 
niſſe tauscht man oft ſelbſt dafür ein. 
Zah ich da neulich einen Yuben jein 
Rotznäschen begehrlich an der Aus 
lage eines Konditors breitdrücken. 
Veit verlegenem Grinſen teilte er 
mir mit, daß er einen Zuckerhaſen 
möchte. Ich faufe das Ding für 
iwanzig Pfennige, er nimmts, 
ſtürmt wie der Wind davon, ruft von 


weiten einem Sameraden zu: „Da 
geh Hin, da iſt ein Narriicher, der 
fauft einem, was man mag!” So 
unbegreiflid ſchien dent Kerlchen 
meine Sandlungsweile, Ein anderes 
Wal waren wir am Weihnachts 


abend in einem Tiroler Weiler zum 
Skifahren, ganz weit hinten am En- 
de der Welt, wo das Chriſtkindl nicht 
binfindet. Ungläubig zuerit, dann 
aber mit ungebeurer Begetiterung 
hörten die wahrhaft bejcheidenen und 
underwöhnten Kinder unfere Bot 
ſchaft, ſie follten am Abend ins 
Wirtshaus fommen, da friegten jie 
was, Wir pusten ein Bäumchen, teil 
ten, was wir an Süßigkeiten mitbat 
ten, und als es dämmerte, rückten 
die Kleinen an, fihernd die Finger 
in der Hand drebend vor Schüchtern 
beit und Freude. Da fonnte man fo 
recht den Unterichied der Charaftere 
betrachten: Wie das eine Kind gleich 
alles aufa mit Stumpf und Stiel, 
das andere überhaupt nichts anzu 
rühren wagte, ein drittes forgfältia 
jeine Schäße veritedte, ein viertes 
meinte, weil es glaubte, weniger be 
fommen zu baben, ein fünftes hin 
gegen großmütig das Austeilen an- 
fing. Zum Schluß der fleinen Feier 
mußten alle. noch ein Lied fingen — 
bon uns aber werden vielleicht heu 
te noch Märchen erzählt: „Es waren 
einmal Fremde da, die waren fo 
reich, .“ — Bei folchen Unter— 
nehmungen fann man natürlich much 
bereinfallen. In einem dalmatini- 
ichen Dorf, mweitab vom Fremden: 
itromt, itand ich in der Abenddämme— 
rung; die Männer hatten Gruppen 


gebildet und fangen, unzählige Sin 
der liefen umher. Bon einer der Di 
ferinnen faufte id einen gan 
Berg Zuderln und begann das 
teilen. Das war eine . Aufregung 
Mütter famen geranıt, um ıbren 
Kindern den gebübrenden Anteil zu 
ſichern, pußige „Meldereiter“ 
von Haus zu Haus, das Wunder d 
großen Unbekannten zu berichten, 
das alles wegen einer Spende, Die 
mir in einer deutichen Großſtadt nur 


ein mitletdiges Lächeln en 


hatte, Schlichlich ſah ich noch einen 
Knirpſen bei den Männern 
der nr bejonders bedürftig 
sh ging bin und ſteckte ibı 


Gutl in den Mund, da trafen mich 
aus der Dunkelheit zwei zornig bli 


gende Augen, und ich eriannte me 


nen böjen Irrtum es war 
Zwerg, gut und gern doppelt fo alt 
wie ich, der natürli mern 
ſchenk“ als tödlichſte Del At 


empfand 

Aber was macht das im Vergleich 
zu der Freude, die man ander 
Menſchen geben kann und die ı 
jelbjt Hat. Gewiß, es gibt Fälle, 
man nicht recht wei, wie man, ob 
ne den anderen zu fränfen, ihm bel 
ten joll. Die Form der Anrede und 
Die Bemejlung der Gabe — das. ſind 
Taftfragen. Und neben der Gleich 
gültigkeit it e8 oft genug die Scheu 
und die Unficherheit, die ung an un 
jern Meitmenichen vorübergehen 
läßt. Der Ton madıt die Muſik, man 
muß iwijjen, wie man aus der Stim 
mung des Nugenblids heraus K 
Sche zu maden hat. Weil das 
Schenfen und Helfen eine Kunſt it 
deshalb wird es fo wenig geübt. Da: 
ſchöne Bibelivort, daß die Linke 
wiſſen ſoll, was die Rechte tut, iſt 
hier wohl an erſter Stelle zu beher— 
zigen. Von einem eitlen Spender 
will niemand gerne etwas annehmen. 
Wir enijinnen uns mit Schrecken der 
Serwandten und Bekannten, Die 
nach Sahren noch vor veriammelter 
Mannſchaft fragen, wo die Vale bin 
aefommen iſt und wie der Wein ge 
ſchmeckt hat, Man muß fich nicht im- 
mer an den Opfern feiner Wohltä- 
tigfeit weiden wollen. Im Dorf: 
wirtsbaus heimlich fiir den Sand 
werfsburichen Eſſen und Nachtlager 
zahlen, einer arnıen Witwe unge 
nannt ein Paket Lebensmittel ſchit 
fen, vor allem aber auch die wirkli 
den Wohlfahrtövereine nicht abmwei 
ien! 





Seinem ſei zugemutet, was nr 
Grmwählten Gele jein mag: an jich 
ſelbſt zuletzt zu denken. Aber ein 
Schimmer von Freude, ein Tropfen 
von Ueberfluß mag auch denen au 
fallen, die armer find als wir ſelbſt. 
Nichts iſt durch diefe Zeilen weniger 
bezweckt, als die Welt zu einer Wohl 
tätigkeitsanſtalt und Bettelſuppenkü 
che zu machen. Aber keiner rede ſich 
damit hinaus, am Leid und an der 
Armut der Welt werde alles Mitge 
fühl zuſchanden. Ein bißchen Freude 
machen, das kann jeder, der will und 
die Augen offen hält. Freude den 
ondern, Freude ſich ſelber. Denn im— 
mer noch iſt Geben ſeliger denn Neh 
men. 


Dr. Eugen Roth. 


(Eingeſandt von einem Leſer.) 


4. Januar 


November machte ich mich 
uf den Weg nach Watrous, um an 
Erntedankfeſt teilzunehmen, 
u welchem man mich eingeladen hat— 
e. Die Geſchwiſter bei der Station 
Watrous, wohl faſt ausſchließlich ein- 
gewanderte Mennoniten, haben ſich 
dort zu einer Gemeinde zuſammenge 
chloſſen und wollten anı 6. Novem— 
ver ihr erites Erntedanffeit hier in 

ınada.feiern, Mbends, am 5. Nov. 
ich bei Geſchw. Janzens und 
an. In MWatrous, wo id 
tunde warten mußte, bis 


mich abbolte, habe ich zum er 
ter Wal Gelegenheit gehabt, Die 
eilsarmee, von welcher ich jo viel 
in früheren Jahren in Ruß— 


land gelefen und gehört hatte, in ib: 
it zu jeben und zu hören. Es 
tgentümlichen Eindruck 


tel € 

die Verkündigung des Evan- 
ums auf geräufhvoller Straße 
it Trommelſchlag und Scellenge 


flinael ein 


gel eingeleitet wird. Aber ih ſah 
und beivunderte den Ernit und Ei 


jer Leute für die Sache des 
Zerrn. Gewiß ſegnet der Serr die 
Seilsarmee, wenn ihre 


Arbeit der 
rt und Weile uns aud) etwas ab- 
ericheint; das war mein 


Es war für mich eine freudige 
lleberrafchung, hier bei Watrous 
ne lieben, von Rußland ber fo 
aut befannten Geſchwiſter Janzens 
und Neufelds zu finden, wußte ich 


doch bis dahin nicht, wo ſie hier in 
Canada geblieben waren. Da gabs 
an dem Abend noch manches zu er- 


ählen und Erinnerungen aus 
längſwerfloſſener Zeit gaben Stoff 
zur Unterhaltung, wo doch Schwe— 
ſter Neufeld einſt meine Schülerin 


in Rußland geweſen. Nachdem wir 
noch gemeinſam dem Herrn für ſei 
ne Gnade und Treue gedankt und 
um Segen für das Feſt am kommen— 


den Tage gebetet hatten, begaben 
wir uns zur Ruhe. Am andern Mor— 


gen ging’s per Car (die Brüder San 
en und Neufeld haben ſchon jeder 
eine Car) zur Feſtverſammlung, die 
in ihrer Schule in der Nähe der Ge: 
ichwiiter J. Die anberaumt war, Es 
war eim recht kalter Morgen und da- 
zu ſtarker Wind, daher die Ver— 
iannınlung nicht fo zahlreich war, wie 
man erwartet hatte, Aber der Herr 
war nad feiner Verheißung mit fei- 
nem Segen unter uns Die Einlei- 
tung machte Br. J. Die (früh. Apan- 
[ee), nad) ihm ſprach ein auch dort 
wobnender Br. Klaaßen und id), und 
den Schluß machte Br. Janzen. Am 
Nachmittage verfammelten wir uns 
bei Geſchw. J. Dicks, wo ar der 
Sand von 2, Kor. 5 ih die Erbau- 
ung leiten durfte. Nah Schluß der 
Erbauung wurden noch mande Ge— 
danfen ausgetauscht und ein Bruder 
mit feiner Frau in die Gemeinſchaft 
aufgenonımen. Geſchw. I. Dis und 
X. Töwſen wohnen zufammen auf 
einer Farm. Br. Die bat hier eine 
Käſerei einaerichtet und im Sommer 
manchen Käſen fabriziert, Hier hält 
th auch zur Zeit Br. Naf. Toms, 
der Water von Frau Di und ihrem 
Bruder X, Töws auf. Er hat in der 
Nähe feiner Kinder die Farm des 
Br. Sallman gefauft, der ber Editor 
der Zeitichrift „The Chriitian Re 
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view“ ift. Diefe Zeitichrift Ieje ich mit 
großem Vergnügen, weil ihr Inhalt 
fo wertvoll iit und weil jie mir aud) 
im Erlernen der engliiden Sprade 
behilflich ijt. E3 iit gut, daß fie im 
diefem Jahr monatlich erſcheint. Da 
babe ic} genügend Zeit, zumal in den 
Wintermonaten, das Blatt gründ- 
lid durchzuſtudieren, natürlich mit 
Hilfe eines Dictionars. Am Montag 
wollte man mit mir nad) der Nord— 
ftern Kirche und nadı Drafe fahren, 
wir mußten es aber des ungünitigen 
Wetters wegen einjtellen. Sch machte 
nun noch einige Bejuce in der Nach— 
barichaft und fuhr dann am Diens— 
tag ab nad) Rojthern, Nachdem ich 
dort bei der Board vorgeſprochen und 
einige Beſuche, bei Geſchwiſter D. 
Töws, Heinr. Janz, D. Wolk und 
andere, gemacht hatte, benutzte ich 
am folgenden Tage eine ſich mir dar— 
bietende Gelegenheit, um nad Zairi 
zu fommen, In Zaird kehrte ich zu 
erit bei Geſchw. Dav. Eppen ein. 
Schweiter Epp liegt jchon monate- 
lang ſchwer frank darnieder. E3 tit 
für den Br. ein großer Trojt, daß er 
feine Gattin in der Hand des Herrn 
weiß und dab die Kranke geduldia 
ihr ſchweres Leiden trägt und voll 
Hoffnung ihrer Erlöjung entgegen- 
gebt. Sch bejuchte auch noch den al: 
ten Bruder Beter Epp. Möchte der 
Serr ihm auch aus Gnaden Geduld, 
Ergebung und freudige Zuverſicht 
ſchenken. 

Von Laird kam ich nach Tiefen— 
grund. Hier beſuchte ich unſere lieben 
Freunde John Klaſſens, bei denen 
meine Frau und ich bei unſerer An 
funft in Canada vor 2 Jahre jo gu— 
te Aufnahme fanden. Unſer cirfa 1% 
monatlidyes Verweilen in diejer Fa 
milie bat viel dazu beigetragen, daß 
wir gleih am Anfang einen guten 
Eindurf von Canada u. von unfe 
ren fanadiichen mennonitiichen Brü— 
dern befommen haben, Much in das 
itiffe ruhige Seim der I, alten Tante 
Klajien (Joh. Klaſſens Mutter) 
durfte ich hineinſchauen. Sie iit troß 
ihres hoben Alters noch ziemlich rü 
itig. Jeden Morgen fonımt ihr für: 
ſorglicher Sohn, feiner Mutter jei 
nen Morgengruß zu bieten, ſich nad) 
ihrem Befinden zu erkundigen, und 
ihren Ofen mit Kohlen und ihre flei- 
ne Küche mit friſchem Waſſer zu ver 
forgen. Sie iſt auch, wie ich glaube, 
eine Bilgerin zur feligen Heimat und 
auch ihr iit das Wort des gottbegna- 
digten Dichters J. Stilling nicht 
fremd: „Selig find, die da Heimweh 
haben, "denn fie follen nach Haufe 
kommen.“ Ich fam auch zu den El- 
tern der Frau Klaſſen, die an dem 
Tage ihre Schweine jchlachteten und 
zugleich auch zur Hochzeit ihrer jüng- 


rd 
l 
1 


ſten Tochter zurüſteten, die am 15. 
Nov., am Geburtstage de3 Vaters 
der Braut, itattfinden foffte, Der 


Serr lege feine aöttlihe Weihe auf 
Geburtstag und Hochzeit. 

Ron Laird ainı mein Wea nad 
Baldheim zu Geihm. Jak. Dies, 
Wir freuten uns unſers Wiederſe— 
bens und gerne hätte ich noch die Ge- 
ichwilter in Sebburn und Mennon 
herum beſucht. Weil aber der Winter 
mit Schnee und Froſt einſetzte, ich 
aber nicht aut für das kalte Wetter 
eingerichtet war, nahm ich eine fi 
mir darbietende Gelerenheit mahr, 
in einer geichlofienen Car von Wald 
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heim nach Sasfatoon zu fahren, von 
wo ich noch an demijelben Tage bis 
Roſthern fam. 

Mit herzlidem Gruß an alle lie- 
ben Freunde zeichnet 
* * J. N, Ediger. 
Roſetown, Sask. 





Ein kleines Bild des großen Elends 
ans dem ruſſiſchen Emigranten⸗ 
leben in Polen. 

Don B. Götze, Warſchau. 

Vor wenigen Wochen führte mich 
der Herr mit einer ruſſiſchen Dame 
zuſammen, die mir unter anderem 
erzählte, daß außerhalb Warſchaus, 
auf Lochowka, in einem Altenheim, 
etwa 70 Perſonen, zum größten Teil 
ruſſiſche Arijtofratie, in den furdt- 
barſten Berhältnijjen leben. Darauf: 
bin fuhr ich jelber hinaus, um dieje 
Leute dort zu beſuchen, und mwahr- 
lic), ich fand ein Bild größten Elends 
und der unausipredliditen Armut. 
Es iſt dort ein altes, jchlechtes Haus, 
das aus 15 Lleinen Zimmern, unge: 
fahr 56 Quadratmeter groß, be- 
itcht. In joldem Zimmer wohnen 
1, 5 und fogar 6 Berjonen, Alles 
durcheinander, Kinder und Erwach— 
jene, Alte und unge, Kranke und 
Geſunde. Da find viele alte, fein- 
gebildete Damen, die nun franf und 
hilflos find und ſelber nichts erwer 
ben können. 

Eine alte Dame leidet furchtbar 
an Nervenſchmerzen und zittert am 
gahrzen Körper. Zumeilen find die 
Schmerzen unerträglid. Wir wollen 
Sott bitten, dab er der lieben Seele 
die Schmerzen nehme. Sie liegt nun 
hilflos, von Schmerzen aequält auf 
elenden Xager und wartet auf die 
Stunde der Erlöjung von allem 
Leid und Weh. Als die Krankheit 
nocd nicht jo vorgeichritten war, er 
teilte diefe Dame deutihen und 
franzöftichen Unterricht und verdien 
te auf dieje Weile, troß ihres vorge 
rücten Wlters, ein wenig, Jetzt iſt 
fie aber zu franf und auf die Liebe 
ihrer Mitmenichen angewieſen. 

Eine andere liebe Ruſſin, die 
Frau eines Generals, iit weit: über 
60 Fahre alt. Sie tut eine Kleine 
Arbeit in eimer Penſion und be 
fonımt dafür eine ganz geringe Ent- 
Ihädigung. Diefe Stellung Hit ihr 
jegt aber gefündiat worden, und fie 
ſteht vor dem Nichts mit jchwachen, 
franfen Gliedern und tiefem Leid in 
der Bruit. 

An einem dritten Zimmer liegt 
eine Serzfranfe. Man ficht es, der 
Engel des Todes hat bereits gezeid)- 
net, Ihr Sprechen iſt nur noch ein 
Flüſtern, und als jie am Oſtermor— 
gen von einer Schweiter bejucht wur— 
de, hauchte fie kaum hörbar „Chri- 
jtos mojfreiji” (Chriſt iſt eritanden). 
Diefen armen. Menichenfinde kann 
man nır noch von der Liebe unjeres 
wunderbaren Serrn etwas bringen, 
alles andere jcheint vergeblih zu 
fein. 

Da find junge, blafie frauen, die 
ihre Männer auf furdtbare Weile 
verloren haben. Sie machen ein we— 
nig Sandarbeit, oder ſonſt irgend et- 
was, um weniaſtens Brot für die 
Kleinen zu perdienen. 

Wieder in eimem anderen Stüb- 
hen tit dor wenigen Moden ein 
Kindchen geboren worden, Es Tiegt 


fo bla und arm auf jeinem unbe- 
quemen Xager, weiß nichts von jei- 
ner Umgebung, weiß auch nicht, wel 
der Zukunft es entgegengeht. 

So fünnen wir aus einem Stüb 
chen in das andere gehen. Weberall 
ein anderes Leid, überall dasjelbe 
Bedürfnis nah Nüächitenliebe, nad 
Hilfe. Dort finden wir auch junge, 
hoffnungsvolle Menſchen, Studen 
ten und andere. Doch ſind ſie alle 
lahmgelegt und friſten ihr Daſein 
wie Bettler, obwohl der größte Teil 
von ihnen aus den beſten Verhält 
niſſen kommt. Außerdem ſind hier 
auch viele Invaliden. 

Wir finden auch etwa 12 Kinder, 
die friſche Luft, Sonne und beſſere 
Nahrung brauchen. Gerne, ſehr ger- 
ne möchte ich etwas für ‘die armen 
Alten und die Kinder tun, und ich 


bitte den Herrn, mir die Möglich 
feit zu geben, diefhn Armen nad) 
Seele und Leib zu helfen. 

Mit des Herrn Hilfe war es mir 


möglich, einigen von diejen Leiden 
den zum rulliichen Diterfejt eine klei 
ne Hilfe zu reichen. 

Mit diefen wenigen Zeilen möchte 
ich die lieben Leſer auf diefem We- 
ge mit meinen neuen Freunden in 
tiefem Leid befannt machen, weil ich 
es einfah nicht für mich behalten 
fann. Eritens, damit mir viele Her 
zen, die von der Liebe des Herrn 
angezündet worden find, für Dieje 
Unglücdlichen beten helfen, und zwei— 
tens glaube ich, daß jich bier und 
dort jemand finden wird, der Dielen 


Elenden jehr gerne die helfende 
Hand reichen wird, 
Miſſionsfreund. 
— —— — 


Radio. 


Heute findet man bei vielen Far 
men und anderswo einen Nadio, Im 
Februar 1926 hatte ich die Gelegen 
heit in Charkow, Rußland, einen Ra 
dio näher anzuſehen und auch anzu 
hören. Es war das Vergnügen der 
ukrainiſchen Regierung, den menno— 
nitiſchen Delegaten, die zum Kon 
gres erſchienen, einen Radio näher 
anſehen zu laßen, und einen Konzert 
aus Deutſchland anhören zu laßen. 
Es wurde uns da gezeigt und er— 
klärt, wie die Wellen abgeſandt und 
aufgenommen werden. Aber der Vor 
gang an und für ſich, iſt unfaßbar. 
Es iſt nicht zu begreifen, wie man in 
einem Zimmer, etwas hören kann, 
das in Deutſchland oder anderswo ge— 
ſprochen wird. Die menſchliche Ge 
ſchicklichkeit hat es ausfindig gemacht, 
wie man einen Ton auffängt, der ir— 
gendwo in der Welt erklingt. Wer 
aber bat die feinſte Möglichkeit ge 
ichaffen, und zu melden: Zweck ge 
ihaffen, das auch die Luftitörungen 
aller Richtungen, diefen Ton nidt 
verweben, und derſelbe ungeitört 
über Länder und Meere hinwegge 
tragen wird? 

Wahrlich ein Wunder der Schö 
pfung unferes großen Gottes. Ich 
finde es jo ſchön, das ich mit met: 
nem Menjchenveritand nicht meiter 
fann und jtille ſtehen muß. E3 er 
weckt dieies Wunder der Schöpfung 
auch in einem mibderitrebenden Ser- 
gen die Frage: Wo ift der Schöpfer 
diefer Schöpfung ? 


Die Wunder der Schöpfung, ihre 


Schönheit, ihre Manigjaltigfeit, ihre 


Gejegmäßigfeit, lenken unjere Sin- 
nen auf ein größerer Wunder, das 
wir mit unferen Sinnen wahrneh 
men, Es iſt der Radio, die Antenne, 
eingebaut in unſer Herz. Der Appa 
rat heit da, das Gewilien, Wollen 
wir diejen Apparat, den nie ein Au 
ge geſehen hat, noch jehen wird, der 
fein und zart iſt, und. dauerhaft und 
itarf, und funktioniert bis wir un- 


jeren legten Seufzer tun werden. 
Diefen Apparat wollen wir denn 


nicht ausnüben, und das Herz, den 
Hörer, gebrauchen ? 

Diefer Nudioapparat in mir ein- 
gebaut, bat die Mufgabe und die 
Kraft, mich mit dem Unfichtbaren in 
Berbindung zu jegen, der immer da 
it, auch eben jett. Wenn Ste diefem 
Apparat nicht gebrauchen wollen, 
dann ändert das nichts an der Tat 
lache, daß der große unfichtbare Gott 
doch da iſt: Jeſus Chriſtus und in 
liebender Geduld auf jedem Einzel 
nen von uns wirkt. Oder meinen Sie, 
das hier in dieſem Raume die Wor 
te und Töne der ganzen Welt 
nicht vorhanden find, nur deshalb, 
weil fein Radivapparat da iſt um fie 
hören zu können? Diejer Raum an- 
gefüllt mit Mufif und Vorträgen al- 
ler Art, ob Sie dieje nun hören wol— 
len oder nidt, es bleibt Doc 
Tatjache. Und ebenſo gewiß iſt es, 
das Jeſus der Herr da iſt, den Gott 
geſandt hat in dieſe Welt, den Er 
ſterben ließ für uns, und wieder auf 
erſtehen zum Beweiſe ſeiner Herrlich 


aus 


keit, die uns umgibt und die zu uns 
redet, und die wir hören können 
durch die Antenne in unſeren Herz 
zen. Was er, der Herr, der Himmel 
und Erde gemacht hat, Ihnen zu ja 
gen hat, das müſſen Sie jelbit erfah 


ren, jeder für fich allein, davon wei 
ih nichts. Ich weiß nur, was Gott 
mir zu jagen hatte, al3 id) zum er 
ten male von Ihm reden hörte, als 
der Apparat in meinem Herzen jich 
zu regen begann, und ntich aufmerk— 
jam machte, das es einen Gott gibt, 
und ob ich's fait nicht fallen Fonnte, 
jo war ih doch überzeugt, dag ein 
anderer Weg einzufchlagen jei, der 
Wen, der auf Jeſus zuführt. Sch 
raffte mich auf und machte fehrt. Sch 
babe es noch nie bereut, von Stund’ 
an ein neues Zeben begonnen zu ha— 
ben, Friede und Freude im Herzen 
wurden mir gefchenft, ich weiß num 
das mein Erlöfer lebt, indem ich ge- 
borgen bin, Heute tritt uns das Wort 
Radio überall entgegen’ es geht von 
Mund zu Mund auf der Straße, auch 
in den Zeitungen, Wenn Sie es hö— 
ren, dann Denfen Sie von nun an 
an die Antenne Ihres eigenen Her— 
zeng. Stellen Sie eine Verbindung 
dar, es hängt nur von Ihnen ab, 
probieren gebt iibers jtudieren, and 
hier. 
PB. RP. Bärgen. 





Wenn alle nntren werden. 


Wenn alle untreu werden, 

So bleib ih Dir doch treu, 

Daß Dankbarkeit auf Erden 

Nicht ausgeitorben jei, 

Für mich umfing Dich Leiden, 
Veraingit für mid in Schmerz: 

Drum ach’ ih Dir mit Freuden 

Auf ewig diefes Herz. 


— 
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Erzählung 
Ralph, der Waifenknabe. 
Erzählung für Alt und Jung. 
Von G. VW. Loje. 
Nach dem Englifchen frei bearbeitet 
bon Emmy von Feiligic. 
(Fortſetzung.) 


„Ich will morgen zum Rechtsan— 
walt gehen und die Sache ſo ſchnell 
wie möglich in Ordnung bringen“, 
ſagte Herr Baker. „Sit das geſche 
hen, ſo tue ich ihn an einen Ort, 
wo er uns nicht ſo bald wieder un 
ter die Augen kommt.“ 

„Das iſt jedenfalls das allerbeſte, 
Hiram. Der Gedanke, daß ſich das 
Bürſchlein über unſern Jungen er— 
hebt und der Lehrer ihn obendrein 
ſo ſehr begünſtigt, iſt mir unerträg 
lich. Sch kann es kaum erwarten, bis 
er aus dem Hauſe iſt.“ 

Ralph hatte genug gehört. Er eil— 
te hinauf in fein Stübchen und über 
legte, was Herr und Frau Baker 
wohl mit ihm vorhaben mochten. 

„sch gebe jelbit; dann hat er nicht 
die Mühe, nich fortzutun“, murmel- 
te er vor fich hin und ſchmiedete dann 
alle erdenklichen Pläne, wie er jei- 
ne Sucht bewerfitelligen wollte. Das 
einfachite wäre ja gewejen, den Zug 
nach Bhiladelphbia zu nehmen, aber 
Herr Baker hatte fein fleines Kapi— 
tal unter feiner Obhut, jo daß er 
völlig mittellog war. Er fönnte ja 
verjuchen, den Weg zu Fuß zurückzu— 
legen; aber wer jtand ihm dafür, daß 
Herr Bafer ibn nicht mit der Po— 
lizei zurückbringen ließe? Nirgends 
geigte ſich ihm ein Ausweg aus jeiner 
fchwieriaen Lage, und als er endlich 
zu Veit ging, hatte er noch feinen 
Entihluß faſſen fonnen. 

Es mwurde am näcditen Morgen 
früher als gewöhnlich gefrühſtückt, 
denn Herr und Frau Baker gingen 
in die Stadt und Hugo blieb als 
Wächter des Haufes zurüd. ALS 
Ralph auf dem Wege in die Schule 
am Wohnzimmer vorüberfam, rief 
Hugo ihm zu, indem er ihm die Uhr 
feines Vaters vor die Mugen bielt: 
„ie aefällt dir das Ding?“ 

„Sib mir meine Uhr,“ 
Ralph. 

„Erit in ein paar Tagen,” lautete 
die jpöttiiche Antwort. 

„sch will fie aber jetzt gleich ha- 
ben“, entgeanete Ralph, 

„Nicht doch, mein Jüngelchen; du 
bekommſt ſie überhaupt nicht mehr 
— weder jetzt noch ſpäter“, erwi— 
derte Hugo, indem er die Uhr in die 
Weſtentaſche ſteckte und die Kette im 
Knopfloch befeſtigte. 

„Das wollen wir doch ſehen“, ſag 
te der gequälte Junge, indem er ſei— 
nen Peiniger gegen die Wand drück— 
te, Er hielt ihm die Hände feit und 
fragte: „Willſt du mir die Uhr geben 
oder nicht?” 

„Rein; aber die Nafe fchlage ich 
dir wieder blutig wie geitern — da— 
rauf fannit du dich verlaſſen“, ent- 
gegnete Hugo. Es gelang ihm end- 
lich, feine rechte Sand zu befreien, 
und im Nu hatte Ralph einen derben 
Schlag auf dem Kopfe. Das ſchüchter— 
te ihn aber durchaus nicht ein. Er 
war entſchloſſen, das Aeußerſte zu 
wagen. Den Arm um Hugos Hals 
ſchlingend, warf er ihn mit Aufge— 
bot ſeiner ganzen Kraft zu Boden, 
riß ihm die Uhr aus der Taſche und 


ſagte 
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ſtürzte davon, nachdem er ſchnell den 
Schlüſſel der Zimmertür umgedreht 
hatte, ehe Hugo wieder aufſtehen 
konnte. 

„Willſt du mic) wohl hinauslaſ— 
fen!“ brülte der Wüterich; aber 
Kalph tat, als höre er es nicht. Es 
war das Verf weniger Minuten, 
den Koffer hineinzumwerfen; dann 
eilte er mit jeinen Habjeligfeiten die 
Treppe hinab und lief, jo ſchnell jei- 
ne Füße ihn trugen. 


2. Wer nidyt arbeitet, ſoll auch 
nicht eſſen. 


Auf der Straße angelangt, wand- 
te jich der Flüchtling der entgegen: 
gefegten Richtung vom Schulhaus 
zu, damit die Schüler ihn nicht ſehen 
hollten, Uebrigen3 war Dieje Vor— 
jiytsmaßregel gar nicht nötig; denn 
der Unterricht Hatte bereit3 begon 
nen, und die Kinder waren alio qui 
verforgt. Glücklicherweiſe begegnete 
er auch feinem der Nachbarn, jo daß 
er hoffen durfte, unbemerft durchzu— 
Ihlüpfen. Eine Stunde ſpäter war 
er auf der Straße, die nach Bhila- 
deiphia führte. Allmählich legte ſich 
die mit der Flucht verbundene Auf 
regung, und Ralph hatte Muße, jei- 
ne Lage ruhig zu überbliden. Er 
machte fich keinerlei Gewiſſensbiſſe 
und hatte auch feine Angit, daß man 
ihm nachitellen werde, da die Familie 
Baker ja offenbar nur wünfchte, ihn 
los zu jein. Am meiſten beunruhigte 
ibn der Gedanke, daß er fein Geld 
hatte. Betteln wollte er nicht, und 
doch, wie follte er fi das Nötigſte 
verichaften? Schon regte ſich gewal- 
tig der Sunger, und er batte nicht 
einmal ein Stüdchen Brot bei fid). 
Das beite war, dad er fidh ſofort nach 
Arbeit umſah. 

Angenehmer Speiſegeruch duftete 
ihm entgegen, als er ſich einem 
Farmhauſe näherte. Er blieb am To— 
re ſtehen, konnte ſich aber nicht ent— 
ſchließen, hineinzugehen, und ander— 
ſeits fühlte er ſich zu erſchöpft, um 
ſeine Wanderung fortzuſetzen, Wäh— 
rend er am Torpfoſten lehnte und 
ſehnſüchtig zum Hauſe emporſah, 
kam ein junger Mann aus dem Hin— 
terhaus auf ihn zugeſchritten und 
fragte ihn: „Was möchteſt du, Jun— 
ge?” 

„Etwas zu eſſen“, stammelte 
Ralph. „Sch will gern dafür arbei- 
ten.” 

„Komm herein; wir wollen feben, 
was es aibt“, antwortete der junge 
Maım freundlich. 

„Da tit jemand, der etwas zu ef- 
fen haben möchte, Mutter“, fuhr er 
fort, als fie bei der Küchentür an- 
gelangt waren. 

„sch will das, was Sie mir ge- 
ben, mit meiner Hände Arbeit be- 
zahlen, da ich Teider fein Geld ba- 
be”, fügte Ralph ſchnell hinzu: denn 
er fürchtete fchon, die Frau Fönnte 
nein jagen. 

Diefe aber antwortete, ohne fich zu 
befinnen: „Du jollft mit uns au Mit- 
tag effen. Es reicht qut für uns alle.” 

„Bo Tommit du ber und wohin 
aehit du?” fuhr fie fort, während 
ihr, Gast feinen Hunger zu jtillen be- 
gann. 

Ralph beantwortete die Frage fo 
kurz mie möglich. 

„Du denkſt doch nicht daran, den 
ganzen Weg zu Fuß zurückzulegen?“ 


erwiderte die Frau. „Warum nimmſt 
du nicht lieber den Zug?“ 

„sch habe vor, zu Zub zu gehen, 
big ich Arbeit finde und mir das 
Geld zur MWeiterreife verdienen 
kann.“ 

„Sch fürchte, gegenwärtig wird es 
ziemlich ſchwer halten, Arbeit zu 
finden; aber ich möchte dich nicht ent- 
mutigen, Wenn ein Junge jo willig 
zur Arbeit it, wie du zu jein ſcheinſt, 
jo fann es ihm nicht fehlen, Wir ha— 
ben jelbit Hände genug, ſonſt wür— 
de ich dich gern anitellen: aber ver- 
juh nur dein Glüd anderswo—frü— 
ber oder fpäter wird es dir jchon ge 
lingen.“ 

„Kein, nein; für das Eſſen 
braudit nichts zu zahlen. Sch wün— 
je dir guten Erfolg und einen 
freundlichen Willfomm bei deinem 
Onkel,” fuhr die Frau fort, nad) 
dem Ralph abermalg angeboten hat 
te, fir das empfangene Eſſen zu ar 
beiten. 

Bald war der Flüchtling wieder 
unterwegs. So oft er ſich aber nad) 
Arbeit erfundigte, erhielt er überall 
den gleichen Beſcheid: man bedürfe 
jeiner Silfe nit. Die einen wiejen 
ihn böflih ab, die andern warfen 
ihm die Tür vor der Naje zu — der 
eine hatte dieje, der andere jene 
Yusrede — Aura, er magte es 
schließlih gar nicht mehr zu fragen, 
fondern ging planlos auf der Land— 
itraße dahin, jeinen traurigen Ge 
danken nachhängend. Da hörte er 
plötlih eine Stimme binter fidh: 
„Willſt du auffigen, Runge?“ Ralph 
bob den Kopf in die Höhe und fah 
einen Mann, in einem wenig einla 
denden Gefährt, vor das ein jchlecht 
nenahrtes Pferd gelpannt wor, an 
dem man alle Knochen zählen Fonnte. 
Den fchlechteiten Eindrud machte ent 
ichieden der Inſaſſe felbit; denn das 
ungefänmite Saar hing ihm in lan 
gen Strähnen über die Stirne; der 
zottige Bart war mit Tabaffaft ge: 
farbt und die ſchmutzigen, zerlump- 
ten leider hingen loſe um die ba 
gere Geitalt. Wenn er lächelte, ſah 
man ein paar gelbe BZahnitumpen, 
Die einen noch unangenehmer be 
rührten. Und dod war die Stimme 
milder als die, melde Ralph jeit 
Wochen zu hören befommen hatte. 
Seine Heinen mäfferigen Augen 
alänzten freundlich, und des Kna— 
ben Befürdtungen ſchwanden, als 
der Mann ſagte: „Wir haben, jcheint 
e3, den gleihen Weg, und die alte 
Life und ich haben aern Geſellſchaft; 
wenn du mitfahren millit, jo fit 
auf.“ 

Ralph mwuhte nicht recht, ob er fich 
in die Gefellichaft eines fo verfom- 
men ausfehenden Menſchen begeben 
follte oder nicht — aber er war fo 
müde, dab er e8 doch wagte, die 
freundlihe Einladung anzunehmen. 

„Wenn Sie erlauben, will ich ei- 
ne kleine Strecke Weges mit Ihnen 
fahren“, fagte er, indem er aufitieg. 

„Weiter, Life”, rief der Mann 
und fort ging's. „Du biit nicht aus 
der biefignen Gegend, nicht wahr?“ 
fragte er nad einer Weile feinen 
neuen Gefährten. „Wenigitens fann 
ih mich nicht erinnern, dich jemals 
neieben zu haben.” 

„Nein, ich mar meine Wilfens 
noch nie bier,“ antwortete Ralvh. 

„Dachte ich es mir do! Du machſt 
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wohl einen fleinen Ferienausflug 
wie?“ 

„sch gehe zu meinem Onfel.“ 

„Wohnt er in der Nähe?“ 

„Er lebt in Philadelphia,“ 

“BBUR. ...3 ad) ja, ic} habe von 
dem Ort gehört. Solo, dahin gehit 
du? Das tit ein ordentliches Stüds 
Wegs, nit wahr?“ 

„Ich habe nicht vor, den ganzen 
Weg zu Fuß zu gehen. Sch jehe mid 
nad) Arbeit um und hoffe, foviel zu 
verdienen, dab ich die legte Strede 
fahren kann.“ 

„So, nad, Arbeit jtehit du did) 
um? Es gibt gar viele Leute, die fei- 
ne jo große Vorliebe für die Arbeit 
haben, daß fie ſich danach umſehen. 
Sch meine, fie ließe fich aber leicht 
finden.“ 

„sh will mir alle Mühe geben, 
etwas Tüchtiges zu leiiten, Haben 
Sie vielleicht ein Geſchäft für mich?“ 

„Ich? Wohl möglich. Sch will ie 
ben, daß ich dich beichäftigen kann.“ 

„Was wollen Sie mir zu tun ge 
ben?” 

„Irgend etwas! Meine Frau wird 
Ihon etwas haben. Sie tit nicht leicht 
zu befriedigen — aber wenn es ei 
nem gelingt, meiner Frau etwas 
nad) ihrem Sinn zu maden, dann iit 
fie fo übel nicht.” 

„Was fir Lohn wollen Sie mir 
geben?“ 

„Lohn? Ach ja, richtig — du mußt 
Lohn haben, Lak einmal fehen — 
wie heist du?“ 

„Ralph — Ralph Walton.“ 

„Aha — ich wollte jagen, Die 
Rohnfrage mußt du mit meiner Frau 
ausmacen. Du wirit gewiß zufrie 
den fein — mir zahlen ganz gut — 
natürlich.“ 

„Darf ih nun auch fragen, mie 
Sie heißen?“ faate Ralph. 

„sch? Ich heiße Jack. Das kann 
dir jedes Sind fagen.“ 

„Iſt Sad Ihr Familiennome?“ 

„O nein — Jack iſt mein Rufna— 
me — der andere iſt Stepleton.“ 

„Wohnen Sie weit weg von hier, 
Herr Stepleton?“ fragte Ralph. 

„Ach was — du wirſt mich doch 
nicht Herr Stepleton nennen; ſage 
einfach Jack wie die andern Leute.“ 

Ralph fand ſeinen neuen Bekann— 
ten recht ſeltſam und rückte ſo weit 
fort von ihm wie möglich. Nach ei 
ner Weile bog Liſe in einen Seiten— 
weg ein und beſchleunigte ihre Gang— 
art. 

„Siehſt du den Schuppen dort?“ 
fragte Jack ſeinen Gefährten. „Dort 
ſtellen wir ein.“ 

Das Tier hielt vor einer nahezu 
verfallenen Hütte und Jack ſtieg mit 
großer Mühe vom Wagen. Dann hob 
er einen ſchweren Krug herunter und 
fragte ſchmunzelnd: „Trinkſt du gern 
Magenbitter?“ 

„Ich habe noch keinen getrunken“, 
antwortete Ralph. 

„Er iſt nicht ſchlecht; nimm ein— 
mal einen Schluck. Er tut dem Ma— 
gen gut.“ Mit dieſen Worten reichte 
Jack dem Jungen den Krug. 

„Das riecht wie Schnaps“, ſagte 
Ralph. „Nein, ich mag nichts da— 
von.“ 

„Gut, ſo will ich den Krug ſchnell 
bier einitellen, Weißt du, meine Frau 
iſt bitterböfe, wenn fie mich mit dem 
Zeug kommen fieht.” 

(Sortfetung folgt) 
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Mennonitifche Rundſchau 
Gartenfarmen in dorfartiger Anfichlung bei der Stadt Winni 
Jartenjarmen im Dorfartiger Anjichlung bei der Stadt WW iunipeg. 

Die Vorgeſchichte. Der Gedanke, Wald, bricht das Land und macht rem Notar A. Buhr, der es auf dem ner, und Gemüſe dazu, würden eine 
ſich ein kleines Anweſen bei der es für den Gebrauch fertig. Sie Vertrauenskonto in der Bank hält, genügende Einnahme geben, daß eine 
Stadt Winnipeg zu erwerben, um baut für jede Familie ein Haus und bis dem Käufer jein Landſtück in,ei- Yamilie anjtändig leben und auch ih- 
mit geringer Anzahlung und leichten Itellt das B Jauholz für einen Stall. nem Kaufkontratt (Agreement) ren Verpflichtungen nachkommen 
monatlichen oder jährlichen Zahlun Das Land. Das Land iſt tiefer, überſchrieben worden iſt. könnte. 


men, iſt nicht neu. Schon 
Jahren ſtrebte eine Gruppe 
Gründung einer ſolchen Anſiedl 
an, wo man nach gewöhnter 
nebeneinander wohnen könnte, 


lein. Schule und Kirche 
auf dieſe Weiſe auch beſſer 
‚Ale Verſuche, 


begründen, ſcheiterten immer 


Selellichaft, 


fand fich aber feine ( 





gen zu einem eigenen Heim zu Fom- 
jeit zwe 
Die 
ung 
Weiſe 
aber 
doch jeder auf ſeinem Grundſtück al 
licßen ſich 
anlegen. 
ſolche Anſiedlung zu 
bei der 


Finanzierung. Unſere Leute waren 
faſt alle ohne Mittel, daher konnte 
die Anzahlung nur klein ſein. Es 


die 
das Unternehmen bei fo fleiner An 
zahlung zu finanzieren gewillt war. 


Boden. Es Tann fein Waj- 

laufen und aud feines 
itehen ble Wir haben gleich nad) 
jedem größeren Regen auf dem Lan— 


ſchwarzer 
er Jinaur 


ben. 


de gehen auch fahren können. Die 
Ertragsfähigkeit iſt ausgezeichnet. 
Es liegt dem —— beſten 
Gemüſe Diſtrikt bei innipeg. Al— 
les Gemüſe gı edeiht sehr gut, 


Seiten der 
Die eine, 


Schulen. Un beiden 
Anſiedlung tit eine Schule, 


etwa 4 Meile ab, unterrichtet big 
zu Srai und die andere, etwas 
weiter a Grade zwölf. Zu 
beiden Schulen führen gut unterhal- 


enio auch die Stra 
Hochweg. 


tere xußtt Eb 


ßenbahn und ein guter 


Wie die Eriſtenz gedacht wird. In 
erſter Linie iſt Anſiedlung dem 
Bedürfnis einer gewiſſen Klaſſe un— 
ſerer Geſellſchaft entſprungen, die ge— 


die 
DK 


willer Umitände halber nidt eine 
Setreide-Farm übernehmen fünnen. 
Die Eltern find ſchon ältere Leute 


fen meiſtens in 
die Kinder nur 


und die Kinder Icha 
der Stadt. Dit jmd 


Mädchen, jo das die ÜUebernahme ei— 
ner arm ein gemwijles Riſiko it. 
Für ſolche Leute iſt es meiſtens ge- 
dacht, die in Verbindung mit der 
Stadt, im eigenen Heim und im 
Kreiſe der Familie ſich ihre Eriſtenz 
ſchaffen. Die Eltern zu Hauſe und 


die übrige Kraft der Familie in der 


durchſchnittlich folgende Zahlen an: 
Die Henne frißt für 2 
Jahr, wenn man alles Futter kaufen 
muß. Sie legt etwa 150 Eier oder 
12 Dugend im Sahr. 
Eier wird durchſchnittlich das ganze 
Sahr für 45 Cents abgejegt, freilich 
mit Der 


find, d. h. nicht älter als 3 Tage. 
Rechnen wir 12 Dutend zu 45 
Gent3, jo gibt das 5 Doll. 40 Cents. 


Davon gehen 2 
bleiben noch über 3 


Eier 
dufte haben einen quten Preis und 


Diejige Hühnerwirtidyaften geben 


Dollar das 
Das Dußend 


dab ſie friſch 


Bedingung, 


für Futter und 
Doll. pro Hen— 
einmal: Die 
Alle Bro- 


Doll, 
betonen nod 
friſch fein. 


Wir 
müſſen 








Daher mußte ein Plan nach dem an Kirche. 7 d Bau einer Kir- Stadt, Transportunkoſten dürfen nicht ab— 
deren aufgegeben werden. che werden 3 Acker unentgeltlich ge— Doch ſind wir auch vollkommen gezogen werden. 

Wie es heute damit ſteht. Heute geben, an einem Platz der Anſied- davon überzeugt —* auch andere, Wie groß die Anſiedlung gedacht 
iſt die Sache foweit gedieben, dat der lung, wo wir es whnfhen. deren Arbeitsverhältnifie je liegen, ift. Das Landquantım, dab uns jet 
Plan einer Anfiedlung bei Winniveg Hedinguugen unter denen der daß ſie nicht übrige Kraft haben, die zur Verfügung iteht, gibt unter den 
feiner Verwirklichung entgegengeht. Kauf jest abzuschließen ift. Um den in der Stadt Verwendung finden, obenangeführien Verhältniſſen etwa 
Es iſt uns doch endlich gelungen eine Kauf abzuſchließen, müſſen bei der und auf dieie Weile an dem Mufbau für 30 Familien Raum. Bon diejem 
Geſellſchaft für dieſes Unternehmen Unterzeichnung der Applikation von des eigenen Seins mitarbeiten fönn- Lande haben bis jegt 12 Familien 
zu interefjieren. Diefe Gejellichaft 5300.00 Anzahlung 850.00 bis ten, daß auch ſolche auf ſolch Hleinem ihr Land aufgenommen. Es iſt fo- 
hat felbit einen Landblock an der $100.00 eingesahlt werden. Dann Grundſtück neben der Stadt ihr Le- mit noch für etwa 18 Familien 
Stadt etwa 4 Meilen vom Zentrum, weiter am 1. April 3928 die übri- ben in anitändiger Weife machen Raun da. Wir find gerne bereit auf 
und Zontrolliert auch das umliegende gen 5200.00 oder 3250.00, worauf können. Es wiirde nur eine inten- Wunſch Näberes mitzuteilen, 

Land. Diefes Land haben wir für er fein Haus fertiggeitellt erhält und fivere Ausnützung der vorhandenen F. Iſaak & J. J. Nenfelb 

Mennoniten rn und foll in das Material zum Stall geliefert. Möglichkeiten und eine mehr- manig Phone 24085 

Parzellen von 3—10 Acker an dieje Das ld wird nicht an die Gefell- faltig geitaltete Wirtſchaftsweiſe er- 903 Royal Bank Building 

abgegeben — Sie rodet den ſchaft eingezahlt, ſondern bei unſe- fordern. Etliche Kühe, ziemlich Hüh Winnipeg, Man., Canada. 
Agaſſiz, B. C., den 11. Dez. 1927.. 835.00 monatlich. Und vom halben — * Gallenleiden. „Ich bin eine Frau 

— Februar gibt es Arbeit in der Hop Muſik und Lieder. von faſt 84 Jahren“, ſchreibt Frau 

Mr. A. Buhr, fenfarm, welche dicht bei dem Lan W. Scheiber aus Cedar Grove, N. 
in Winnipeg, Man. de liegt, wohl auf 7 Monate, 30 WahrheitsKlänge, Sammlung gu J. „26 Jahre lang litt ich ſehr an 

Hiermit teilen wir Ihnen mit, cent die Stunde iit der Preis und ter Lieder, 300 Nummern $1.20 Gallenbefchwerden und Hein Arzt 
dag wir uns entſchloſſen haben, in er fann fo bei 100 Mann bejchäfti- in Noten fonnte mir Erleichterung verichaffen. 
der Sumas-Prärie jeder 10 Ader gen, Für 5900.00 fann man das Rettungsjubel, 1. Band in Noten Mein Zuitand verfchlimmerte fich 
zu nehmen. Herr Edert hat ung ver- Holz zum Haus erhalten. Wer nod Chorlieder 1.25 derartig, dab ich nicht einmal Milch 
ſprochen in allem behilflih zu fein mehr von dieſem Lande wiſſen will, Wettungsjubel, 2. Band in Noten, verdauen konnte. Es wurde mir 
jo viel er kann. Wir bleiben wohl schreibe nur an uns, wir antivorten Chorlieder 1.50 Fornis Alpenkräuter empfohlen, u. 
noch bier in „Elevslie“ bis die Ar- gerne, Unſer Wunſch wäre noch, daß, Choral-Buch in Noten (140 ©.) 2.25 nach 244ſtündigem Gebrauch dieſer 
beit in der Hopfenfarm beginnt. wenn ein Anſiedler in den erſten Glaubensſtimme in Noten 1.80 Medizin konnte ich Speiſe zu mir 
Uns ſcheint die Sumas-Prärie mehr Jahren nur 10 Acker beanſpruchen Evangeliums-Lieder, Nr, 1 und 2, nehmen. Dieſes Kräutermittel hat 
geeignet zu einer größeren Anſied- kann, der andere nicht gleich auf die 344 Nr., in Noten 1.10 ein wirkliches Wunder an mir voll— 
lung, weil viel Land dort iſt. Sagen nächſten 10 Acker anſiedele, ſondern, Dreiband (Glaubensſtimme, Hei- bracht; ich bin jetzt vollſtändig ge— 
Sie nur allen, die ſich für hier inte daß 20 Acker gleich eingeſchnitten matklänge, Grohe Botichaft) 2.00 fund.” Der Ruhm diefer einzigar- 
reffieren, e& Wird ſich Fainer ent- werden, der andere geht auf die Tafchenliederbud, 1. Band, in Noten tigen Familienmedizin iſt in ihrer 
täuscht fühlen, wenn er berfommt, nächſten 20 Ader, die 10 übergeblie— für chriſtl. ©. .90 Wirkung auf die Verdauungd- und 
wenn erjt mal bier, wird nicyt mehr Denen Acker werden dann fo lange Tafchenliederbud, 2. Band in Noten, NAusicheidungsorgane begründet; fie 
nach der falten Prärie zurück wol- verrentet, bis ich fie faufen kann. für chriſtl. ©. .90 regt die Abfonderung der Verdau— 
len. Es fchneit heute etwas, jedoh Das päre, um nicht gleich von An- Glaubenslieder mit Melodien in No- ungsſäfte an und vermehrt den 
iſt's ſehr gelind; dort iſt's wohl fang das Land zu ſehr zu zerſtük— ten .85 Harnfluß. Sie iſt feine Apothefer- 
grimmig kalt? Wir glauben ſicher- keln. An ders iit es, wer fih nur 10 Der Jugendchor, in Noten .60 medizin: bejondere Zofalagenten lie 


lid, day man bier bejler fein Leben 
machen fann, als in der Brärie, denn 
bier iit die Witterung nicht jo un- 
günſtig als dort. E3 ijt fait unglaub- 
fi, aber wahr, daß man hier bis zu 
500.00 aus dem der heraus— 
bringt. Freilich joll etwas Geld zum 
Anfangen jein, doch es geht auch mit 
ein bischen, und „friſch gewagt tt 
halb gewonnen”! Wir würden uns 
freuen, wenn nod bald mehr von 
uniern Brüdern herkämen. Nett iit 
es ja ſehr Eoftfpielig, wenn man erit 
dies hier bejehen will und dann ber 
fommen, und fo würden wir raten, 
wenn jemand wirklich bier ein Heim 
ariinden wollte und auch etwas Geld 
hätte, wenn auch nicht viel, einfach 
mit Haf und Pad berfommen. So 
viel mir können, helfen mir ein 
Quartier zu finden Wir zahlen 


Ader wünſcht. Wie meinen Sie, fön- 
nen Sie foldhes firen? Wenn nod) 
mebr zum Frühjahre herfamen, man 
fünnte dann einen Blan macden, um 
ein ſchönes Dorf zu gründen. Wir 
werden Ihnen weiter berichten, bi3 
dahin verbleiben wir grüßend 
gez.: Iſ. Sawatzky 
und Joh. Bargen. 
Obiges iſt die Abſchrift eines Brie— 
fes, welchen der Unterzeichnete von 
den Herren Sawatzky und Bargen 
erhalten bat. Sollte jich jemand für 
Britiſch Columbia und befonders 
das Frafer-Tal interefjieren, to bit- 
te jih an dem Interzeichneten zu 


menden. 
A. Buhr, 
709 Great Weit Permanent Bldg., 
BWinnipeg, Man. 
adv. 


Jugendchöre (300 befannte Lieder) 
ohne Noten .65 
Große Miſſionsharfe, Geritliches Lie— 
derbuch, in Noten 1.75 

1. Band 
Miſſionsharfe, 


dasſelbe, 2. 


Große 


Band 1.75 
NReichslieder, ohne Noten ‚50 
E. Gebhardt, Geſangſchule 25 
Gott liebt dich, Frauenchöre 25 


Gemiſchte Chöre, Nur dir allein .25 
N. Klebs, Vom Rhytmus und bon 
der Technik des Dirigierens .50 
Klavierſchule, für Kinder, H. Reifer, 
I. Abteilung 1.00 
Sarmonium-Scule (neue praftiiche) 
Leiplod 1.50 


Gerhard %. Reimer 
Ror 191, 


Winkler, Man. 


fern ſie direkt aus dem Laboratori— 
um von Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., Chicago, Ill. 

Zollfrei geliefert in Canada, 





Koft und Ouartier. 
jederzeit von nım an zu haben bei 
Olga Nenfeld 
72 Lily St., Winnipeg. 








— 


Ein paar Yente gewünſcht. 
Suche ein paar Leute ohne Kin— 
der für die Farm. Der Mann ſoll 
auf der Farm mithelfen, die Frau 
als Hmushälterin. 
Anfragen find zu richten 
Julins Tiws, 
Martle, Man, 


an 


ka. 








Moennonitifche Ruuidſchanu 























Der yerhockte Huſten. 


Bronchities, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden ſchnell geheilt durch die 


Sieben-Kränter- Tabletten. 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
LQuftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Huftenreiz in den Bronchien und heis 
len die Schmerzen auf der Brut. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00 bet: 
N. Landis, 
1457 Dana Ave. Cincinnati, O. 

Rente in Canada können diefe Medizin 
aollfrei beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 


Hague, Sask. 








Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Sprechſtunden: Bon 9 Uhr morgens 


bi3 9 Uhr abends. 
Tel. X 1133. Nefidenz X 3413. 








rGESUNDHEIT 
und JUGEND / 


PORTIERT. — 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZ 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gi dheit 
rden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
iten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf. 
-Nieren-und 
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Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braltifcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 


Magentrubel 


aller Art kann jchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 
Germania Magen-Tabletten. 


Diefe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifies 
zen die jcharfe Säure, welche dad faure 
Aufftogen, Sodbrennen, Krämpfe, Erbres 
Ken und Kopfichmerzen verurjadht; fie 
verteilen die Safe und das Magendrüden 
und machen den Magen gejund und jtarf. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
1457 Dana Ave. Gineinnati, O. 

Leute ın Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 


bon 
BP. P. Rlafien, Hague, Sask 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stuart's Plapao-Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab» 
fichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um bie Teile ſicher am Ort zu hal⸗ 
ten. Reine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsper⸗ 
Luft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlih, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir jagen, indem mir 
Ahnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonft zuichiden. 

Senden Sie fein Geld, 
ner Shre Adrefje auf dem Kupon. 

Senden Sie Knupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Blda., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Bud 

über Bruch. 


bei: 
B. 8. Klaſſen, 








* Blasensteinen. Es verhüte 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
ers werthvoll bei Frauenleiden, 

2. 


Preiss: Flasche 200 Tab .50; 1000 Tabl. 
LAPIDAR CO.CHINO.CALIF. 





Zeugniſſe aus Briefen, die wir er 
halten Haben: 


1.) Die Tabletten jind gut und 
die Schmerzen, an denen ich fchon 
ſeit 14 Jahren litt, find gehoben. 
Ich Habe in diejer Zeit immer ge- 
doftert und 5 Operationen gehabt, 
aber ohne Erfolg. Sch leide an 
Darınfrankfheit und der Arzt wollte 
mich wieder - operieren, aber Ihr 
Lapidar hat mich geſund gemacht 
ohne Operation. Ich habe ſchon 10 
Pfund zugenommen, ejje alles was 
auf den Tiſch fommt und fühle da- 
bei recht gut. Wenn Ahnen jemand 
ſolches nicht glaubt, dann mag er an 
mich direft jchreiben. 

Mrs. Kohn Reßles, Reading, Ba. 

Zapidar- Tabletten find un- 
vergleichlich, ſie haben mir mehr ge— 
holfen als 10 Doktoren. 

Louis Prater, Cazadere, Cal. 

Beſtellen Sie ſofort Lapidar gu 
82.00 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 

2.) Ich war körperlich ſehr herun— 
tergekommen für beinahe 4 Jahre. 
Ich hatte die „Flu“ und auch Schar— 
lachfieber in Zeit von 2 Jahren. Ich 
war ſo heruntergekommen, daß ich 
fühlte, als ob ich hinfallen könnte 
irgendwo. Ich wog nur noch 109 
Pfund als ich vor 3 Wochen begann 
Lapidar einzunehmen, und nun 
wiege ich ſchon 116 Pfund und füh— 
le mich ſehr kräftig. — Natürlich 
werde ich Lapidar auch meinen 
Freunden empfehlen. Gott möge den 
erg ſegnen, der dasielbe entdedt 
at. 
Mr. Bm. Prahl, Sammond, Ind. 

Zwei von unfern Schweitern find 
dauernd geheilt worden durh La— 
pidar. Sie litten an Magen- und 
Darmfrankheiten. 

Wir beten, daß Gott Sie jegnen 
möge! 

Mother Sup., Lady Miſſionaries 

von St. Mary, Omak, Wafh. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
52.00 per Flaſche von Zapidar Co., 
Ehino, Eal. 





Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen exanthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Gleveland, DO. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreifungen. 





Willſt Du gejund werden? 

Wir find über 20 Jahre im Ge 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Dres. 
Blumer’ 8 und Boerner's weltbe— 
rühmte Sräuter-Bräparate in Tee, 
Tabletten, Extrakt und Rulverform. 

Ueber 21,000 Danfesjchreiben be» 
weifen die Vorzüglichkeit diejer ſpe— 
ziel für Selbitbehandlung zu Haufe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen, 
Nieren-, Leber- und Blajenleiden. 
Nerven-Zufammenbrud, hober Blut- 
drud, Nheumatismus, SKatarrh, 
Aſthma, Schwindfuht, Hantkranf- 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den fein mag. Nenne alle Sympto⸗ 
me. Volle Auskunft und Schriften 
frei. 


John F. Graf. 
1026 €. 19. St., N, Portland, Ore. 





Rheumatismus 
verſchwand 


„Ich bin von mei 
nem Rheumatis 
mus befreit,“ 
ichreibt Frau J. 
Lukan, Pilger, 
Sask. „Ich litt 3 
Sabre lang und 
meine Beine ma 
ren  geichiwollen, 
aber in furzer 
Zeit verſchwand 
die Geſchwulſt u. 
ih fühlte beiler. Ich empfehle Ihre 
Methode allen an Rheumatismus 
Leidenden.“ Aehnliche Briefe fönnen 
wir bon verichiedenen Landteilen 
Ganadas vorzeigen. Uniere Methode 
tit überall befannt und wird von 
Sunderten hoch geichätt. 


Freie Probe kojtet nichts 


Wir fchiden gerne eine freie Probe 
unterer einfahen Sausmethode an 
jeden, der uns jchreibt. Wenn Sie, 
oder irgend ein (ermachienes) Mit- 
glied Ihrer Familie an Rheumatis 
mus leiden — fchreibt fofort um ei 
ne freie Probe und verſucht ſie auf 
unſere Koiten. 
Pleaſaut Method Co., 

Dept. Be18, 3624 N. Aſhland Ave., 
Chicago, Ill. 











w een 
Ei R b Dei Sichere Genefung für Kranke 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Scha 8 
MY a „ 
iſt Der „Rettungs⸗Auler durch das wunderwirkende 
im Bud, Kar, —— a ung — — ze bon beiden 3 RN 
efhlechtern gelejen iverden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 
Dieſes unſchätzbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten ſtark liefern mir Erauthematiſche Heilmittel 
egen Einjendung von 25 Cents in Poftmarlen und dieſer Anzeige frei ins a 
Es. (Regiftriert 35 Cents.) Auch in englijcher Sprache Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unſeres bewährten Buches über Behandlung Erläuternde Zirkulare werden por- 
don Epilepfi — Ze en tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. lein echt zu haben bon 
- “ John Linden, 





9. 3. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Aug. 8, 1927. 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, II. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie e3 Ihnen wahrſcheinlich befannt 
iit, arbeite ich al3 Agent für Ihre Heil- 
mittel noch nur 19 Monate und iſt mir 
dieſe Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich babe jehr gute Nefultate zu bereich 
nen, mo Ihre Heilmittel Wunder bemirft 
haben. Alle Rälle zu beichreiben würde 
zuviel Zeit und Naum in Anspruch neh 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et= 
liche Fälle anzugeben, two Ihre Mittel 
durch und durch kranke Menſchen völlig 
gefund gemadt haben. 

1. Frau Plett, jelbe wird Ahnen noch 
im Gedächtnis fein. Dieje Frau Plett 
war fo übel dran mit ihrer Gejundheit, 
daß fie von bielen Aerzten fchon aufgeges 
ben war und fie jelber jchon nicht mehr an 
ein Geſundwerden glaubte. Diefe Frau 
Plett ift heute eine gejunde Frau und ars 
beitet bon morgen3 bi abends. 

2. Ein gewiſſer Enn3 Hat längere 
Beit an einem Bandiwurm gelitten. Er 
hatte Schon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemadt. 
Nichts half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diejen Mann 
bon jeinem Xeiden. 

3. Geine gewiſſe rau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, daß fie abfolut 
feine Arbeit tun fonnte, Nachdem fie et— 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht Hatte 
war fie wie neugeboren, wie fih Frau 
Hiebner perjönlich ausdrüdte und ich hof— 
fe, daß Sie, Herr Doftor, ein perſönli— 
ches Dankſchreiben von Frau Hiebner er» 
halten haben, denn fie verſprach es zu 
tun. 

t. Ein Sind Hatte derart einen 
ichlechten verdorbenen Magen, daß die 
Eltern de3 Kindes jegliche Hoffnung auf 
Geneſung aufgegeben Hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat⸗ 
ten, fing das Sind an fich zu befiern und 
iſt heute ein blühendes, gefundes Kind. 

Sch könnte noch viele, viele Fälle an— 
geben. Der Beweiſe find genug, daß Ih— 
re Heilmittel tatfächlich heilend und zu— 
berläflig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Beiliegend überjende ich Ihnen mein 
Bild und bverbleibe 

herzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
— H. J. Jangen. 

Dr. Puſcheck iſt beſtrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Vereinigten Staaten und Me— 
rifo einen tüchtigen, zuverläſſigen 
Agenten anzuſtellen, damit die Lei— 
denden ſofort mit ſeinen berühmten 
Homöopatiſchen Selbſt-Behandlun— 
gen bedient werden können. Wer ſich 
für dieſe Agentur intereſſiert, oder 
wer leidend iſt und Heilung ſucht, 
der wende ſich an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M.R., 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Zweigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M,R. Alverstone St. 


WINNIPEG, MAN. CANADA. 
‚Einem jeden Lefer der Rundſchan 
wird gerne ein freica Exemplar der 
Zeitſchrift „Deutſche Heilkunde“ zu- 
geſandt. Man ſchreibe darum an die 
obigen Adreſſen. 
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Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Bin- 
nipeg3 zu berfaufen. 
International Loan Go, 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winniveg. Man. 


The Great Korthern 
Railway 


dient einem Yleferbau-Nteih in Min— 
nejota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Wajhingtor und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreiie. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitiſche An- 
jiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Farmen zum Renten 
E. C. Leedy, 
* R. G. N. R'y, 
VRanl. Minn 


Uhren! 
Elain No. 288 7 Steine 
Elgin No, 291 oder Waldham 
7 Steine 50.85 
Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 
Schwere nidelgewinde Kapſeln, 
völlig gefichert gegen Staub, Die be- 
iten für rechte Zeit und volle Ga 
rantie für 2 Sahre, In diejer Zeit 
auftretende Störungen werden To- 
ſtenlos ausgeführt. NReparatur.n 
werden angenommen auf jede Art 
von Uhren und erfolgt jofortige 
Nückſendung (1 Jahr Garantie). 
Alle Lieferungen für Canada find 
im Voraus zahlbar. 
Uhren PBerjandthans 
Wilhelm Rahn 
Monnt Joy, Pa., I. © 


Freundliche Aufnahme, 
gute Beivirtung, durchaus reine Betten, 
finden deutjche Durchreiſende im Haufe 
der M. und S. Iſaak, in der Nähe des 
C. P. NR. Bahnhofs. 

Phone 86 528, 85 George St., 
Winnipeg, Man. 


_ Kaufgelegenheiten 


480 Nder bei Starbud, mit voller 
Ausrüſtung, aber ohne Saat und 
Butter, eine gute Farm, fofort zu 
beziehen mit einer Kleinen Anzah— 
lung. 

320 Acker, Sperling-Somemood 
Gegend, gutes Land, alles unter 
Kultur, gute Gebäude, Anzahlung 
$1000.00. Reit leichte Bedingungen 
oder Erntezahlungen. 

320 Nder, SKillarney-Lena 
gend, 260 unter Kultur, gute Ge- 
bäude und vollitändige Ausrüſtung, 
mit $1500.00 Anzahlung, 

800 Ader, Kickella-Willen Di- 
ftrift, eine der beiten Sarmen in Ma- 
nitoba, gute Gebäude und vollſtän— 
dig ausgerüſtet, ſofort anzutreten, 
mit einer Anzahlung von $2000.00. 

Hugo Karitens, Notar, 
250 Bortane Ave., — Winnipen, 


Duartier und Koſt 


1Block ſüdlich vom €, P. R. Bahn— 
hof, beſonders paſſend für Durchrei— 
ſende, für mäßige Preiſe bei 

Abr. De Fehr 
69 Lily St., Phone 23 126 Wypg. 








838.85 
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Ge⸗ 


BRilennonitiſche Rundſchaͤu 





Hills deutſch-eng— 
liſch und engliſch— 
deutſches Taſchen— 
wörterbuch. Klei— 
nes Format, kann 
bequem in der We— 
ſtentaſche getragen 





werden. Für den 
täglichen Ge— 


brauch ſehr geeig— 

net. Porto frei 

75 Cents, 
Runds« 


: ai} 
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"hau Publishing House 
WERE, Man. 





„Meine — nah Sibi- 
rien”, jo nennt ſich ein Büchlein, in 
welchem der Schreiber, Rev. Kohn 
Lübeck, in interejjanter Weife feine 


Erlebnijje in Rußland ſchildert. 96 
Seiten ſtark, brofchiert, portofrei 
30 Gents. Zu haben im Rundſchau 
Publ. Houſe, 672 Arlington St., 


Winnipeg, Man. 





Handbüchlein für Prediger und 
Semeindeglieder. 
der M. B. Gemeinde, 


von Heinrich N. Neufeld 


Preis 20 Cents, 








Druf und Verlag: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 





Kanadiihe Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


Preis 75 Cents. Ledereinband und 


illuſtriert 
„Rundschau Publ. House, wi innipeg 


Zimmer zu vermieten. 


Jacob Schröder 
32 ein St., Winnipeg. 





—* 
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Alfalfa! 
Schweine! 
Wein! 


wäjlerung. 
6—7 Schnitten. 





Mildwirtichaft ift jehr gewinnbringend. Die Preije für Dairy- 
produfte find durchichnittlih 25 Prozent höher als öſtlich der 
seljengebirge. Fragt D. D. Löppky in Herman, 
halben Sahre von Manitoba nad) Kerman kam. 

Schweinezucht kann als Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 


gend in Anwendung fommen, 
halt. Als Beweis 
Freſno Karma 


Fröite. Das jtetige 
ſtädte fichern guten 
einen aus 


Abſatz. 


der höheren Preiſe wegen. 


Banmmwolle bringt bei guter Bearbeitung 1% — 2 Ballen zum 


Acker. 


Fertige, kultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 

Wer mehr iiber die deutfche mennonitifche Anfiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende ſich an: 


Fresno Harms Company, Kerman, Cal, 
Wir iprechen und jchreiben deutſch. 


Die Fresno Farms Company 
in Kerman, Ealifornien 


empfiehlt ihr Land 


Alfalfaban wird überall mit gutem Erfolg betrieben. Die aus- 
gezeichneten Wajjerverhältnijje garantieren eine genügende Be- 
Durdjchnittsertrag: 


dafür dienen die guten Erfolge, 
Companhy felbjt in diejer Branche aufzumeifen hat. 
Die Hühnerzucht kann hier in hohem Grade entwicdelt werden 
und bat die allerbeiten Aussichten auf Erfolg. 
und jonitigen Berhältniffe find dafür die beite Garantie. Wir ha- 
ben bier fajt feine Stürme, wenig Winditille und fehr wenig 
Wachſen der Stadt Freſno und anderer Grof- 
Fragt 8. 
Rußland eingewanderten Mennoniten. 
Neben zur Rofinenfabrifation find jekt wieder ſehr profitabel 
Durchſchnittsertrag iit 1% 
zum Meder, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen. 
Pfirſiche und Aprikoſen find ebenfalls lohnend. 


Müchwirtschaft! 
Huehner! 
Obst! 


8s—12 Tonnen vom der in 


der bor einem 


wo man Alfalfa zieht und Kühe 
welche die 


Die klimatiſchen 


Nogalsfy in Kerman, 


P. 


Tonnen 





Druckarbeiten aller Art 


ton einem Adreſſenzettel bis 


zur Beitichrift und zum Buche werden prompt, ges 
wiſſenhaft und aufriedenftellend ausgeführt. 


Koitenanichläge werden bereitiwilligft gegeben. Man wende jich ftet an das: 
Mundſchau Bublifhing Houfe, 





Preisfonfurrenz beginnt, 

Detroit, Mich. — Die Automobil- 
welt wurde neuerdings, wie man in 
Detroit, Mich. berichtet, dur ein 
Seriht in Aufregung verfegt, nad) 
dem die General Motor Co. einen 
Preisnachlaß für eines ihrer Stan- 
dard-Scchszylinder-Modelle in Höhe 
von $300 planen fol. Falls diefe Er- 
mäßigung eintritt und auch für das 
vierzylindrige Chevrolet-Automobil 
Anwendung findet, würden fich die 
Preiſe dieſer Gefellichaft mit denen 
der Ford-Co. auf gleicher Linie be- 
wegen, Es verlautet weiter, dab ein 
neues Chevrolet-Modell, mit vierfa- 
ber Bremsvorridtung, im Konfur- 
renzfampf gegen das neue Ford-Mo— 
dell berausfommen fol. 

— Die C. P. R. hat einen neuen 
Anfiedlungsplan fir erfahrene 
Landwirt-Smmtigranten mit etwas 
Kapital, der im Früblinge in An- 
wendung fommen joll. Sie will auf 
C. P. R. Ländern, die meiftens in 
Sasfatheman und Alta Tiegen, Fa— 
milien . anfiedeln. Diefelben follen 


den Sommer hbindurd auf der be 
treffenden Farm arbeiten, dann im 
Herbit ſoll der erite Kontrakt gemadht 


werden. Vier Nahre gibt es feine 
Zahlungen auf den Stamm, Dafür 
aber fol das Land fultiviert und die 
Farm aufgebaut werden. Wenn der 
Farmer diefe Bedingungen erfüllt, 
wird der letzte Kontrakt gemadjt mit 
Zahlungen für eind lange Zeit. 

— Scheintote fur; vor Beerdi- 
gung zum Leben gebracht. — Lu— 
ray, Ba. Frl. Fannie Broyles, die, 
vom Starrframpf befallen, für tot 
gehalten worden war, und eine Xei 
chenrede anhörte, die vor dem Gar- 
ae, gehalten wurde, indem ſie lag, 
iit heute frisch und aefund in ihrem 
nabe bier gelegenen Heim. Während 
der Trauerfeier am letten Samdtag 
bemerfte der Bruder des Frl. Broy— 
les, James Broples, eine leichte Be- 
mwequng der Augenlider feiner 
Scdmeiter, Sofort nahm man Wie: 
derbelebunasverfuche vor und bald 
darauf fonnte das Mädchen, das al- 
les, was um ihm herum borgegan- 
nen war, beariffen hatte, wieder 
ſprechen. 

In den U. S. A. will man den 
Kongreß um 725 Millionen Dollar 
bitten zum Bau von 71 Kriegsſchif— 
fen, 





Sn einem euer in Quebec 
haben 23 Kinder ihr Leben verlo- 
ren. Dadurch iit die Zahl der Kin— 
der, die in diefem Jahre in Canada 
im euer ihr Leben verloren, auf 
120 aeitiegen. 

Der DOgeanflieger Charles 4. 
Sindbergh it von Wafhington di- 
reft bis Merifo City auf feinem 
„Spirit of St, Louis“ geflogen, wo 
ihm ein Empfang von der Men- 
ihenmenge dargebradht wurde, wie 
e3 die Merifaner noch nie erlebt hat- 
ten. 


Ein freies Bud) über 
Krebs 


Diefes Bud gibt Angaben über die 
Entſtehung des Krebfes und jagt auch, 
mas gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nach diefen Bu— 
he, indem Sie diefe Zeitung erwäh⸗ 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hoepital, 

Indiangavolis, And. 


— — — 
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wird das beite Jahr werden, mas 
die Provinz Manitoba feit längerer 
Zeit gejehen hat. 
’ * er ſich ein Haus kaufen will, 
John J. Arklie, R. O., Optometriſt und Optiker Wer ſich — De ee 
29 og — n eine Farm oder irgend etwas, jegt 
639 Elgin Ave., Winnipeg, Man., a Fr EUR 
! — iſt die Zeit; Preiſe werden ſteigen. 
EEE i wird jein in x Nur an untenſtehende ſchreiben. Wir 
Ruſſel Houſe, Emerſon, Montag, den 9. Januar et 
—— — nz haben die General-VBertretung für 
Reinland Hotel, Altona, Dienstag, den 10. Januar Rübezahl Produt te Hien er Fifenz 
us — ad — * EIER . ' ich Fo ö 
Queen's Hotel, Greina, Mittwoch, den 11. Januar Soffmanns 7 robfen, Baldrian Trop 
D. N. Do, Winfler Donnerstag, den 12. Januar * x —8* De on 
re ——— — fen, Flußtinetur, Alpenkräuter und 
Plum Coulee Hotel, BI. Coulee, Freitag Morgen, Er sanuar Nerven forwie den weltberiihm 
N. J. Ryan, Ninga Montag, den 16. Sanauı terben-Tee, ſowie den wel ee 
BED Re REP En? * * ER ten Baldianwein, garantiert 3 Jah 
Kampbeil’3 Drug Store, Botljevain, Brenstag, den 17, Sanıar — 
En, — * * re gelagert. Alle Rübezahl Medizi 
Melville Houſe, Killarney, Mittwoch, den 18. Januar nen werden importiert. Kataloge 
⸗ — 4 — — Ä Ä r LHIINULLIKIL, AuUld LAK 
Cartwright Hotel, Kartivrigdt, Donnerstag, den 19. Januar or Vertreter geſucht : 
Cohoes Drug Store, Bilot Mound, Freitag, den 20. Januar —8 Vermittlungs Büro 
202 Confederation Life Bfdn. 
* Winnipeg. 
Vorſitzender: Dr. G. Hiebert Sekretär Dußrl me 
= 2 u 
Die Mennonite Immigration Aid „Dans um £ . 
M Pr CAntttslie (21% 8 
709 Grent Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man. — Mohr — und Stall in 
Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Vennoniten-Ein Hepburn, Sask. zu verfaufen. Stadt und 
manderung pen Rußland nad) Canada, machen wir befannt, dab wir ein Umgegend nur von Mennoniten bewohnt 
Abkommen mit der Hochſchale e und —— e daſelbſt. An 
Canadian National Eiſenbahn fragen ſind Dan. &. Blaffen 
x = und ‚der : \ Bor 99. r Eoaldale, Alta. 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
haben, demzufolge einem jeden geſunden Mennoniten die Einwanderung — 8 
nad) Canado ermöglicht wird, falls er den Ausreiſepaß in Rußland er Land! 
langen fann, Einwanderer, die durch uns nach Canada kommen, find 
meder juridtich noch moraliſch für Die Schulden anderer Einmanderer Sc habe 300 Ader Zand in der 
haftbar. Der Sahrpreis iſt bei uns derfelbe wie bei andern Linien und Mennoniten Kolonie bet San Anto 
imitande find wir mehr zu befördern, da die Cunard die weitaus größ— nio, Mexico, Wünſche zu vertauichen 
te Schiffsgeſellſchaft it und die Canadian National das weitaus größ— für Land in Manitoba oder in Sas 
te Bahnnet in Canada beſitzt. kalchewan. 
Auch haben wir eine Liſte von empfehlenswerten Landparzellen zu Johann B. Düd, 
günstigen Bedingungen. — — Man ſchreibe an Box 290 
i Mennonite Smmigration Mi b. 1 Winkler, Man. 
np ı* ii ⸗ 1 — = 
. $ b) ? u > 
5 - - » Für die Winterabeude 
Geſangbücher Salomos Weisheit (Ein neues bib— 
(730 Lieder) — liſches — — ————* Lotto) 81.10 
Av. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit Bibliſche Legetafeln mit neuteftae ⸗ 
Futteral 82.00 mentlichen Bildern $1.50 
> . ‚ 2. ’ u; Ir Susi Duarta 8 A 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit Biblifijes Eprudj-Quartet + 45 
Futteral 32.75 Hinauf die Herzen. Forſchet in - 
— TE er der Schrift. $1.1 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, * —E * EEE 
& : : x c Die Rilgerreife (Ein chriſtliches 
Riiden-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf Unterhaltungsipiel). 81.10 
beiden Dedeln, wi Futteral 54.00 Zeius der gute Hirte. 8.7 
. Namenanfdrnd. — — Ein Gang durch das heilige Land 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name als Frage und Antivortipiel 75 
Adreffe und Jahr, 50 Cents. Bibliſches Lottofpiel $1.10 
Wenn Sendung durch die Voſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 Bibliſches Frage und Antwortſpiel $1.10 
Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungsfoiten trägt in jedem Samenförner. 32 Bibelfragen und 
Falle der Beiteller. Bedingung it, daß der Betag mit der Beiteflung 32 Bibelantworten $ .45 
eingefandt wird. Suchet in der Schrift. Bibliſches 2 
Beitellungen werden jet —— — Man beſtelle das Quartettſpiel RA 
Bud v Was da lebt und webt. Biblijches 
- Naturgeichiehts:uartettipiel 8 .45 
Rundſchau Publiſhing Honfe — a s nr en Tg s 
672 Nr 3 D St, 8 3 e e eDer yier, 2 eues 4 z ẽ 
Arlington St., Winniveg. Man. tettſpiel Con E. Moderſohn $ .45 
[ = Uuf des Heilands Spuren. Bibli— 
iches Quartettipiel $ 40 
en Goldförner. Geiſtliches Liederquar- 
5* tett. Von E. Moderſohn $ .40 
— — Männer des Alten Bundes. Bibli— 
Fa iches Quartettjpiel $1.10 
= = A = Bilderbücher von 20c. bis 7öc. 
so 
san 8 N) 3 3 
Ste Kanadiſche Memnoniten 
SED 
3 m Wie) yo 2* 
u ie Subilänmsjahr 
— | aA 
Eu. : Kanadiſche Mennoniten. Jubiläumsjahr 
N52 1924. Reich illujtriert, Ledereinband. 
N. rei3 nur 65 Cents portofrei. Beſtellt 
BIRS Preis 65 € tofret. Beſtell 
Br es fofort. 
3 F * Zu beziehen vom 
— Mundichau Publ. Houſe, 
TEN | 672 Arlington St., Winnipeg, Man. 





‚‚Standard” 
Mil: Scperator 





Dauerhaft — roſtſicher — zuverläſſig 
Höchſte Entrahmung — 


Bon 100 bis 1000 Ibs. Stunden 
Leiſtung. 
Preiſe von 317.50 am. 
5 Jahre Garantie. Bequeme 


Sahlungen 
Durch Qualität und Schönheit bat 
Standard in furzer Zeit den Mearft 
in Canada erobert. 
Verlangen Sie Cataloge und Preiſe. 
Stendard Jmporting & Sales Co, 
(E. De Fehr u. VB. Guenther) 
156 Princess St. Winnipeg, Man. 
Phane 87485 








Erfinder 

Ich arbeite Ihre Erfindung aus und 
mache die zur Patent-Anmeldung erfor— 
derlichen Zeichnungen ſowie auch Werk— 
ſtatt-⸗Zeichnungen, wenn erwünſcht. Ich 
beſorge für Sie die Patent-Anmeldung 
und alles, was dazu notwendig iſt. Schik— 
fen Sie Beichreibung Ihrer Erfindung 
oder Idee. Strengite Diskretion. Ges 
bühren mäßig. Schreiben Sie um Ein- 
zelheiten 

E. Weiße, 

18 Mer Ityre Sbed Eiunipeg Dan. 





r. J. Mindess 


Arzt, wir und Geburtshilfe. 
Steiman Block, Selkirk and Andrews 
Spreditunden: Ron 10 Uhr morgens 

bis 9 Uhr abends. 
Dder im Haufe des Patienten zur 
tages oder nachtszeit. 
— Ref. 51 746 


Tel. 55557; — 








„Angazopyron⸗⸗ 


Dr. med. G. Schimert's 
Gegen Tuberkuloſe, Blutarmut, engli— 
ſche Krankheit und geſchwächte Geſundheit 
bon den Aerzten beſtens empfohlen. 
Einführungspreis $1.15 pro Fläſchchen. 
Genügend für einen Monat, Gebrauchs— 
antvetfung bei jedem Fläſchchen. 


Vertreter: 3. 3. Iſaak, 
235 Burromws Ave, Winnipeg, Man. 











— m ] 


_ — 


Gute Gelegenheit 


fich mit gutem Mehl zum Winter zu 
berjorgen noch für die billigen Breite. 


Suppriee $4.25 
No. 1 Sunliaht 3.85 
Ro. 2 Utility 2.95 
Roggen Schlichtmehl 2.95 
Weizenſchlichtmehl 3.45 


Das Mehl iit aus Weizen höchiter 


Tualität angefertigt und wir können, 


es daher beiteng empfehlen und mit 
voller Garantie Tiefern. 

Standard Importing & Sales Co. 
156 Princess St., Winnipeg, Man. 
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Rundſchau⸗Kalender 


fir 1928 iſt bald fertig. Er bringt vieles vom Intereſſanteſten aus dem 
Erleben unjeres Volkes und der Welt. Dabei iſt der Preis nur 10 Cents 
portofrei, 12 Kalender fiir $1.00, Beftelle fofort. 
Rundſchau Publiſhing Honie, 
672 Arlington St., Winnipeg, Dan. 


———— — 


An: Rundſchau Publiſhing Houſe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 





1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) J 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) J.. 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) . J 
4. The Chriitian Review ($1.00) J.. 
5. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) J. 


Zuſammen beſtellt: 
(1u. 2- $1.50; 1 u. 3-82. 00; 1, 2 u. 3 - $2.25) 








Beigelegt find: $..........coonossosenes 
BEER ee I 
BR SER 
Grabe BEE ein äö— 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld ın regiitriertem Brief 
oder man lege „Banf Drait“, „Money Par f „ Expreb Money DOr- 
der“ oder „Roital Note” ein. (Bon den U. S, A. auch perjönlicye 














Scheds.) . 

Bitte meinem Nachbar (oder freunde) Probenummer von........ 
———— — — sn frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: 

Rame ....... Ve RE RL STR RUN 
ec a — 











3] SCHIFFSKARTEN 


— VON — 
HamsurG NAcH CANADA DIREKT 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Verwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. Rasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer. 
Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK-EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 





















GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 










Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


UNITED AMERICAN LINES, NC. General- Agenten 
274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 









3. 6. Himmel & Co. 


über 25 Jahre am Blak, 


Schifjölarten Geldüberweijungen 


Direkte Fahrt von und nad Europa. | Ber Telegramm, Kabel, Poſt oder Ans 
Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnell» mweifung unter boller Garantie in Dols 
dampfer mit neueiten Sicherheits-Ein- | lard oder Landeswährung. Prompt, fis * 
richtungen. inreijefcheine und Meife» | cher und reel ausgeführt nach allen Län— 
päjie werben ſchnell ſtens erwirkt. dern. 


werben alle in betreffenden Departements aufs Feite und promtefte von erſtklaſſigen 
Fachmännern geleitet. 

J. G. Kimmel, deutfhher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit mweitgehender Er» 
fahrung, gibt gerne perjönlich weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich gratis in obi— 
gen jowie in Sachen und Anfertigungen legalec Dokumente wit Tejtamente, Kontra» 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Conceſſionen, Reifepäfje, Einreifeiheine ufw., für Ca— 
nada ſowie auch ausländische — für ausländische wird konſulariſche Beglaubigung 
erwirkt. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 

Bitte ſich perſönlich oder ſchriftlich in eigener Sprache an uns zu wenden 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 

3 ©. Kimmel & Go. Lid, 


656 Main Street, Winnipeg, Man. 








Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutihland und Canada zu denjelben Be. 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Boyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laßt Enre Verwandten auf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutihe Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldübertweifungen 


nad allen Teilen Europas. In amerifaniihen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausaezahlt, je nad Wunſch. 
Kede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-NAgentur für Canada, G. 2. Maron, General-Agent 
1794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 

















Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Heine (nur die Kragen und Antworten mit „Beitrehnung“ und „apoftolis 
dem Glaubensbefenntnis”) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in 
einer Kirche aller Nichtungen unſeres Volles und in feinem Hauſe fehlen jollte. 


Vreis per Exemplar portofrei 30.20 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Eremplar portofrei $0.15 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 

Preis per Eremplar portofrei 80.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.80 


Die Zahlung ſende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau PBublifhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 





4. Januar 1928 


Mennonitifdie Bundfehan 


Bruhleidende wieder wohl und geſund 
gemacht 


Neune Erfindung heilt den Bruch ohne Schmerzen, Verzögerung oder Gefahr. 


Ueberwindet die menſchliche Plage, welche Jahre lang der Wiſſenſchaft 


troßste. Taniende erzählen von völliger Heilung. 


quemlichkeit aarantiert. 


Verſuchen Sie diefen Nenen Weg 


3 — 
ruchleidende Männer, Frauen 
ſogar Kinder waren verurteilt zum 
Leiden durch die Inquiſitionen der Wiſ— 
ſenſchaft; fie litten ſtill, weil der moder— 
ne Erfindergeiſt noch nichts gediegenes 
produziert hatte, welches ihre Leiden wirk— 
lich hinwegnahm. Die groben Notbehel— 
fer, die heutzutage getragen werden, hal: 
ten wohl den Bruch zurüd — aber zu 
aletcher Zeit verhindern fie das Heilen 
desſelben. 


Bruchbänder hemmen Heilung. 


Dieſes ſind Fakte, warum nicht daran 
glauben? Sie können den Bruch nicht hei— 
len, ſolange die Seiten des Riſſes nicht 
zuſammen gebracht werden, welches durch 
den sich jcharf hineinarbeitenden Bruch» 
band verhindert wird. Eine richtige Zir— 
fulation iſt unmöglich und durch die be- 
ftändige Neigung, verurfacht durch das 
Bruchband, wird die Möglichkeit einer 
Heilung erichtvert. 

Alles diefes wird vermieden, menn ©ie 
den Neuen Broof3 Apparat antvenden. 
Er iſt deshalb fo fehr beliebt und Tau- 
fende von Zeugniſſen bemeifen diefes auch. 
Durch Anwendung des Broof3 Apparats 
mit Außerlicher Behandlung kommt eine 
Neufchöpfung der zerrifienen Bauchfell- 
teile zuſtande. Wenn diejes erft erreicht 
tit, dann iſt Ihr Bruch für immer ent- 
fernt. 


ine beitändige Heilungsarbeit. 


Es tut feine Arbeit, e8 erfüllt feine 
Miffion — ob Cie arbeiten oder fpielen, 
ichlafen oder ruhen. — Das Luftkifien ift 
jo angehradt,. dab jede Bewegung eher 
eine Schließung der Deffnung als eine 
Auseinanderziehung derjelben verurſacht, 


Sicherheit und Be- 


Frei! 


Reute 
munderbollen Broof3-Apparat. Unter den Tau— & 


— 


aus allen Ständen preifen dieſen 


fenden bon Danfesfchreiben, welche wir erhalten 
haben, find folche von folgenden: 


Afrobaten 
Künſtler 
Athleten 
Bankiers 
Barbiere 
Schmiede 
Buchhalter 

Knaben 

Maurer 

| Tischler 


Raldarbeiter 
Mechaniker | 
N ) Hausmädchen In 
Ingenieure Steinmetzer 
Gerihtsvollgieher Mafchiniften Handlungen 
Farmer Bärber nicht 

f verkauft. 


Schauffeure 
Geiftliche 
Ladendiener 


Mädchen leiarbeiter 
Eifenarbeiter Kaufleute 
Arbeiter Stenotypiften 





r 
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es beſchleunigt Die Heilung. Dieſe An- 
wendung bringt eine wirkliche Heilung 
zuſtande — der Bruch wird verſiegelt. 

Tauſende von Leuten, Leute, die eine 
hervorragende Stellung einnehmen, be» 
richten von ihrer völligen Heilung, nicht 
nur Hilfe, nein, abfolnte Heilung des 
Bruches. Sie haben den Apparat beifeite 
getan — fie find wieder geſund und böls 
lig bergeftellt. 

An diejer Methode wurde 30 Jahre ge- 
arbeitet. Heute ift fie bollfommen, fo 
vollfommen al3 menihlide Erfahrung 
und Erfindungsfunft fie nur machen 
kann. Doch nur durch perfönliche An— 
wendung — indem Gie den Wpparat 
wirklich tragen — kann die richtige Kon— 
itruftion völlig bewertet werden. 


Verſuchen Sie es frei. 


Kür diefen Zweck erlauben die Herſtel— 
fer des Apparats Ihnen einen frei zu 
nebrauchen — ihn auszuprobieren und die 
Folgen in ihrem eigenen alle zu beob- 
achten. Wenn Sie finden, daß diefe neue 
Methode in Behandlung des Bruches für 
Ihren Rall angebracht ift, behalten Sie 
den Apparat, tragen Sie ihn mit gutem 
Gewiſſen und vergefien Cie, daß Cie 
bruchleidend find. Sollte dieje freie Une 
wendung Sie nicht befriedigen mährend 





* 


Laſſen Sie ſich nicht durch Nachahmun⸗ 


der Verſuchsperiode, ſenden Sie den Ap—⸗ Der ehie © 
ver echte Broofs-Npparat 


parat an uns zurüd, Sie haben dann 
no fein Geld verbraudt. Tauſende 
bon Leuten machen diefe Probe und fie 
erkennen diefen Apparat al? eine Got— 
teögabe an. 

Nerböfität und eine allgemeine Schwä— 
Kung der Widerftandsfraft, die für den 
Kampf ums Dafein benötigt wird, iſt eine 
Folge des Bruches. Verſicherungs-⸗Orga— 
niiationen, Miitär-Beamte und Verei— 
nigungen erfennen die Gefahr des Bru— 
ches. Deshalb müffen auch Sie die Ge- 
fahr nicht unterfhäßen. Es Tann aus 
ſammengeheilt werden — die zerriffenen 
Muskelfaiern können zufammengeftrict 
werden, jo ſtark wie borher, aber Sie 
müſſen es nicht au lange binausfchieben. 

Die Tunlichkeit des neuen Brooks 
Mpparates wird Sie fogleich dabon übers 
zeugen, dab er eine tatjächliche Heilung 
des Bruches auftande bringen fann. Er 
i't Teicht, zeinlich, ficher und auch modern. 
Warum deshalb nicht einen Brooks⸗Ap⸗ 
parat tragen und den Bruch heilen? Ver⸗ 
fuchen Sie ihn zehn Tage lang ohne Ko— 
ten. Wenn er Ihnen angebracht er 
fcheint, angenehm ift, behalten Sie ihn; 
follte er Ihren Erwartungen nicht ent» 
fprechen, jo hat Ihnen die Probe nichts 
geloitet. 


3* betrügen. 
wird nicht durch Agenten oder Handiun en 
verkauft. Jeder Apparat ni in Mar- 
ſhall, Michigan nad) Ihren eigenen Be: 
dürfniffen, bergeftellt. Beachten Sie die 
Marke mit dem Portrait des Herrn €, 
E. Broofs, melde auf jedem Apparat an- 
nebradht ift. Nichts anderes ijt echt. 

; Schreiben Sie heute um das freie 
Brobeangebot. Vergefien Sie nicht, dat 
eine Verzögerung eine dauerhafte Hei: 
lung verhindern fönnte. Senden Sie 
den Coupon hier ein, 





Freies Probe: Angebot. 
Broofs Appliance Co,, R 
2714 State Street, 
Marihall, Mich. 

Bitte jenden Sie mir, ohne Ver- 
bindlichfeit bon meiner ie in eins 
fachem, geſchloſſenem Briefumfchlag 
bolle Auskunft über Ihr freies Probe 
Angebot Ihres Bruchapparats. 


Name - — 
Adreſſe ⸗·— 
Stadt — 




















